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Des Fraͤuleins D’Eon 
militariſches, 
politiſches und Privat⸗ Leben. 


ie Ritterinn D' Eon ward am 5. Oe⸗ 
tober 1728 zu Tonnerre geboren, 
und am 7. deſſelben Monats in der 
Pfarrkirche unſtet lieben Frauen getauft. Ihre 
Mutter widmete fie hernach der heil. Jung⸗ 


frau. Urſachen, welche die Zukunft wahr⸗ 


ſcheinlicher Weiſe entdecken wird, brachten 
ihre Aeltern zu dem Entfchluffe , fie gleich 
nach ihrer erſten Kindheit als einen Knaben 
zu kleiden. Uns iſt nichts bekannt geworden, 
was hierüber eine Erklaͤrung geben koͤnnte, 
und wir moͤgen den Wahrheiten, welche der 


Grund dieſer Geſchichte find, keine Muthmas⸗ 
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4, ee. 
ſungen untermiſchen. (*) Bald darauf fandte 
man fie nach Paris, um unter der Aufſicht 
einer ihrer Verwandtinnen und eines Oheims 
diejenige Erziehung zu empfangen, die ſich fuͤr 
das Geſchlecht, wovon ſie den aͤußerlichen 
Schein an ſich genommen hatte, ſchickte. 
Der Ritter D' Eon, (den wir nun nicht eher 
wieder Ritterinn nennen wollen, bis wir an 
den Zeitpunkt kommen, da ſie die Kleidung ih⸗ 
res Geſchlechts anzieht,) fieng ſeine Studien 
im Mazarinſchen Collegio an, und beſchloß ſie 
in ſelbigem. Noch zu jung, um den Werth der 
gelehrten Sprachen einzuſehen, ſchaͤtzte der 
Ritter D'Eon fie anfänglich eben nicht; fie 
fiößten ihm ſogar Eckel ein. Indeſſen ſtudirte 
er ſie doch, weil man ihm die Erlernung der⸗ 
ſelben als eine Pflicht vorſchrieb. Unvermerkt 
öffnete er die Augen über die Schönheiten 
dieſer alten Sprachen, er nahm gleichſam in 
der Ferne die Vortheile wahr, die er daraus 
ziehen könnte; die Erlernung derfelben ward 


C) Die allgemeine Meynung it „daß ihr Vater, der 


nur Knaben verlangte, beſchloſſen babe ibr wenig 


ſtens, um ſich an der Natur zn raͤchen, ein zuſſer⸗ 
liches maͤnnliches Anſehen zu geben; und da ſich 
nach dem Maaße, wie fie heran wuchs, alle 
Neigungen dieſes kuͤhnen Geſchlechts bey ihr her⸗ 
vorthaten, fo brachte dieß die Mutter zu derſel⸗ 
den Entſchließung. Anm. des Zerausgeb. 


— S 
ihm angenehm, und ſein Fortgang in ſelbigen 
war ſo ſchnell, daß er gar bald im Stande 
war, die Schulen der Rechtslehrer zu beſu⸗ 
chen. Er durchlief dieſe neue Laufbahn mit 


gleicher Geſchwindigkeit und mit gleichgluͤck⸗ 


lichem Fortgange. Er wan bereits über die 
erſten Stuffen hinaus, die zur Doctorwuͤrde 
führen, war aber noch zu jung, um Anſpruch 
auf dieſelbe machen zu können. Man be⸗ 
wuͤrkte alſo eine Diſpenſation wegen ſeines 
Alters, und nahm ihn zum Doetor des buͤr⸗ 
gerlichen und geiſtlichen Rechts, und darauf 
zum Advokaten des Parlements zu Paris auf. 
Die Anverwandten, die uͤber ſeine Erziehung 
wachten, hatten keine beſtimmte Abſicht, 
ihn zum Rechtsgelehrten zu machen. Sie 
warteten, bis einige Merkmaale ſeines na⸗ 
nuͤrlichen Hangs ihnen den Stand, der fi ich 
fuͤr ihn ſchickte, anzeigen wuͤrden; und ſie 
hatten ihn nur deswegen mit dem erſten Vor⸗ 
rathe von Kenntniſſen verſehen, um ihn in 
den Stand zu ſetzen, ſich auf dem erſten 
Wege, den wuͤrkliche Vorfälle ihm zu Ehren⸗ 
ſtellen und zum Gluͤcke öfnen wuͤrden, unter⸗ 
ſcheidend hervor zu thun. 

Seine erſten Studien hatten ihm indeffen 
Geſchmack an der Litteratur beygebracht. Er 
trieb dieſelben, und las die großen Redner und 
großen Poeten. r mit den 
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Muſen ſetzte ihn in Begeiſterung. Eine 
Lobrede auf die verſtorbene Zerzoginn von 
Penthievre, und eine andere auf den Grafen 
D' Ons en Bray, waren die erſten Früchte 
feines aufkeimenden Genies. (9) 
Bald hernach verband er das Studium 
der Staatskunſt mit den ſchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und machte einen hiſtoriſchen Verſuch 
über die verſchiedenen Situationen Srank⸗ 
reichs in Abſicht auf die Sinanzen ‚und po⸗ 
litiſche Betrachtungen uͤber die Adminiſtration 
der alten und neuen Voͤlker in zween Bänden 
bekannt. Dieſe beyden Werke ſetzen viel Un⸗ 
terſuchungen, tiefe Einſichten, und was das 
8 iſt, eine lange Erfahrung voraus. 
er Verfaſſer war jung; allein er hatte 
fleißig ſtudirt, und viel nachgedacht; er war 
in allen Faͤchern zu Hauſe. Kurze Zeit her⸗ 
nach ſchrieb er einen lehrreichen Aufſatz uͤber 
das Leben und die Werke des beruͤhmten 
Abbé Lenglot du Frosnoy. Dieſer Aufſatz 
erſchien im Jahre 1755 im ſechſten Briefe der 
Annee litteraire, und alle Verfaſſer Biogra⸗ 
phiſcher Wörterbücher von Gelehrten haben 


c Man findet dieſe beyden dobreden, die in Tatels 
niſchen Berfen verfaſſet find, in Frerons Année 
' Aitteraire und andern dire Wetken ſelbiger 
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ihn nach der Zeit dem Artikel von biefenf: ges 
lehrten Abbé einverleibt. 

Bey ſo großer Neigung zu den ſchonen und and 
dern Wiſſenſchaften verrieth der Ritter D Eon 
bisweilen ſeine Leidenſchaft fuͤr die Waffen. 
Er hatte von den beruͤhmteſten Fechtmeiſtern 
die Kunſt, den Degen zu fuͤhren, erlernt, und 
in muͤßigen Stunden verließ er feine Studir⸗ 
ſtube, und beſuchte einen Fechtboden, um 
ſich mit den geſchickteſten in dieſer Kunſt zu 

-meſſen. Seine Staͤrke, feine Geſchicklichkeit 
und Lebhaftigkeit im Fechten brachte ſie mehr 
als einmahl aus ihrer Faſſung, und er 
machte ſich auf eine unſchuldige Art unter de⸗ 
nen beruͤhmt, die ſich aus dieſer moͤrderiſchen f 
und nothwendigen Kunſt ein enn Ge⸗ 

ſchaͤfte machen. 

Auf dieſe Weiſe uͤbte der Ritter ſehd⸗ eaſte 
Jugend oͤfters in feiner Studirſtube, biswel⸗ 
len auf den Fechtboͤden, als im Jahre 1753 
die Nothwendigkeit „die alte Harmonie zwi⸗ 
ſchen dem franzoͤſi ſchen und ruſſiſchen Hofe 
herzuſtellen, ihm eine Gelegenheit darbot, ſich 
in der politiſchen Laufbahn hervorzuthun. 

Die bekannte Unbeſonnenbeit des Marquis 

de la Chetardie, franzoͤſiſchen Bothſchafters 

ben der Kaiferinn Eliſabeth, hatte beyde 

Hofe, mit einander veruneiniget, und dieß 

Mißoerſtaͤndniß dauerte 5 Jahren. 
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Man hatte bereits Verſuche gemacht: die 
Lage der Angelegenheiten von Europa erfor 
derte, neue zu machen. Das franzbͤſi ſche 
Miniſterium war ſichtbar zu dieſer Ausſoh⸗ 
nung geneigt, und ſie war auch Ludewigs XV. 
beſonderes Augenmerk. Man hatte bereits 
die Augen auf den Ritter Douglas gerichtet; 
es kam nur noch darauf an, ihm eine geſchickte 
und verſtaͤndige Perſon beyzugeſellen, die ihm 
in einer ſo kitzlichen Unternehmung behuͤlflich 
waͤre. Der Haß, den der Großkanzler des. 
moscowitiſchen Reichs, Graf von Beſtucheff⸗ 
Rumin, gegen Frankreich hegte, machte ſie 
ſogar gefaͤhrlich; er gebrauchte den Unwillen 
der Kaiſerinn zur Unterſtuͤtzung dieſer ſeiner 
Privat⸗Geſinnung. Herr von Valcroiſſant, 
den man blos in der Abſicht nach Rußland 
geſendet hatte, um die Geſinnungen und 
Schritte dieſes Hofes in Anſehung Krank 
reichs zu beobachten, war bereits ein Opfer 
davon geweſen; er ſchmachtete ſchon uͤber ein 
Jahr in der Veſtung Schluͤſſelburg am See 
Ladoga. (7) Nur weislich verabredete In⸗ 


Innen 
ei err Meiſſonnier de Valeroiſſant ward 
als ein Spion angeſehen, und auf die Veſtung 
Schluͤſſelburg gebracht. Er bekam auf die Fürs 
bitte des Ritters D’Eon nach elner Gefangens 
ſchaft don einem Jahre ſeine Freyheit wieder. 
Man ſehe Lettres, Memoires & Negotiations 
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triguen konnten die neuen Deputirten vor 
gleichem Schickſale bewahren. 
Des Ritters D’Eon Verdienſt hatte bereits 
Aufſehen gemacht. Der hochſelige Prinz von 
Conti ſchlug ihn dem Könige vor, der den 
Vorſchlag genehmigte, und der Ritter bekam 
Befehl, heimlich und in Uebereinſtimmung 
mit dem Ritter Douglas und dem Grafen 
Woronzow, Reichs⸗Vicekanzler, der in Ans 
ſehung Frankreichs den Geſinnungen des Gros⸗ 
kanzlers ganz entgegengeſetzte Geſinnungen 
hegte, die Sache in Rußland zu betreiben. 
Mit feinen Verhaltungs⸗Befehlen verſehen, 
und von einem Vorhaben unterrichtet, das 
den Prinzen von Conti perſoͤnlich intereſſirte, 
und woruͤber dieſer Prinz ſelbſt ihm beſondere 
Inſtructionen gegeben hatte, von welchen 
Rechenſchaft abzulegen, wir nicht noͤthig zu 
haben glauben, reiſete er nach Rußland ab, 
und kam mit einem geheimen Character das 
ſelbſt an. Er beſchaͤftigte ſich anfaͤnglich mit 
den Mitteln, ſich den Augen der Kaiſerinn 
Eliſabeth gefaͤllig zu machen, und ſich die 
Gewogenheit des Viceekanzlers, dieſes Lieb⸗ 
lings⸗Miniſters der Kaiſerinn zu erwerben. 
{ 1 41 A 5 


particulières du Chevalier D’Eon, Seite 4 der 
Qauaxt Edition. Anmerk. des Ueberſetzers. 
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Er war in feinen Bemühungen gluͤcklich; in 


Anſehung des Characters der Kaiſerinn bes 
ſonders betrug er ſich mit ſolcher Maͤßigung, 
daß er unvermerkt zur Ehre gelangte, ſich mit 
ihr zu unterreden, und feine Unterhaltungen 
derſelben angenehm zu machen; er bekam ſo⸗ 
gar bisweilen anſehnliche Geſchenke von 


ihr. Dieſer erſte gluͤckliche Fortgang erwarb 


ihm endlich das Vertrauen dieſer Prinzeßinn. 
Nun bereitete er ſie zu den Eindruͤcken vor, 
die Frankreichs Intereſſe gemaͤß waren, und 
die Conferenzen, die er uͤber diejenigen poli⸗ 
tiſchen Punkte hatte, woran ihm gelegen war, 
ihnen Eingang zu verſchaffen, brachten gar 
bald die Wuͤrkung zuwege, worauf ſeine — 
ſicht gerichtet war. 

Indem nun der Ritter D’Eon die Kaifes 
rinn zu gewinnen ſuchte, verſaͤumte auch der 
Ritter Douglas nichts bey dem Vicekanzler 
Woronzow „um dieſe neuen Geſinnungen zu 
nuͤtzen. Dieſe einftimmige Handlungsart der 
beyden Unterhaͤndler foͤrderte die Sache merk⸗ 
lich, und fie war ſchon in fo gutem Stande, 
daß der Ritter Douglas fuͤr dienlich erachtete, 
den Ritter D'Eon abzufertigen, um dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Hofe von demjenigen, was bereits 
geſchehen war, Nachricht zu geben. Der 
Ritter D' Eon nahm alſo Abſchied von der 
Kaiſerinn, die ihn ungern reiſen ließ, ihm 
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den Antrag that, ihn in ihren Dienſt zu neh⸗ 
men, und ihm eben ſo ehrenvolle, als vor⸗ 

theilhafte Stellen anbot. Dem Dienſte Frank⸗ 
reichs unveraͤnderlich gewidmet, widerſtand 
der Ritter den Reizungen eines großen Gluͤcks, 
und uͤberredete die Kaiſerinn, daß die Wie, 
dervereinigung, deren Vortheile er ihr zeigte, 
ihn in den Stand ſetzen wuͤrde, dem rußiſchen 
Hofe zu dienen, ohne deswegen den Dienſt 
des franzoͤſiſchen Hofes aufzugeben. Dieſe 
Geſchicklichkeit und Treue dienten darzu, die 
Achtung, die er der Kaiſerinn eingefiößet hatte, 
noch zu vermehren. 

Er begab ſich auf die Reiſe, kam zu Ver⸗ 
ſailles an, gab dem Prinzen von Conti von 
demjenigen, was ihn beſonders betraf, Nach 
icht, und nachdem er dem Könige von der 
Lage der ſich auf die Wiedervereinigung der 
beyden Höfe beziehenden Unterhandlungen 
Rechenſchaft gegeben hatte; ſo bewog man 
den Herrn Rouillé, damahligen Minifter der 
auswaͤrtigen Angelegenheiten, der nichts von 
dieſer beſondern Sendung wußte, dem Ritter 8 
Douglas einen Sekretär zu geben der faͤhig waͤ⸗ 
re, die Abſichten des Miniſterium zu unterſtuͤ⸗ 
tzen z man brachte ihn durch Umwege zu der Ent⸗ 
ſchließung, den Ritter D'Eon darzu auszuer⸗ 
ſehen/ der feine Verhaltungs Befehle empfieng, 
und wieder nach St. Petersburg reiſete. 
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Er ward, den Abſichten ſeines Hofes ge⸗ 
maͤß, dem Vicekanzler vorgeſtellet; er ſollte 
die ganze fremde Correspondenz deſſelben 
fuͤhren; allein Staats⸗Urſachen bewogen die⸗ 
fen Miniſter, ihm blos die geheime Corres⸗ 
pondenz zwiſchen der Kaiſerinn und dem Koͤ⸗ 
nige von Frankreich anzuvertrauen. Der 
Ritter beſorgte ſie in den fuͤnf Jahren ſeines 
Aufenthalts in Rußland, und unterhielt zu 
gleicher Zeit eine andere ſehr geheime mit Lu⸗ 
dewig XV. 0 
Um dieſe Zeit nahm der Ritter Douglas öf⸗ 
fentlich den Character eines bevollmaͤchtigten 
Miniſters des franzöſiſchen Hofes an. Die 
vorſichtigen Intriguen des Legations⸗Sekre⸗ 
taͤrs ſetzten dieſen Miniſter in den Stand, 
der Kaiſerinn heimlich diejenigen Umftände 
bekannt werden zu laſſen, deren Verbergung 
vor dem Groskanzler Beſtucheff von Wichtig⸗ 
keit war, der dem Intereſſe des Koͤnigs von 
Preuſſen und Englands eben ſo ſehr ergeben 
war, als der Vicekanzler Woronzow ſich des 
Intereſſe von Frankreich annahm. 
Der Koͤnig, die Kaiſerinn Eliſabeth, der 
Prinz von Conti, der Vicekanzler von Ruß⸗ 
land, der Ritter Douglas und Herr Tercier, 
Ludewig XV. vertrauter Sekretär „und erfter 
Commis der auswaͤrtigen Angelegenheiten, 
wußten allein um das eigentliche Geheimniß 
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dieſer Unterhandlungen, wobey der Ritter 
D. Eon die ſchwerſte Rolle ſpielte. Er hätte 
eine wichtigere Rolle ſpielen koͤnnen, wenn er 
aus dieſer zweyten Rolle in die Dienſte des 
rußiſchen Hofes haͤtte treten wollen; es konnte 
damahls geſchehen, ohne der Ergebenheit, 
die er Frankreich gewidmet hatte, zu nahe zu 
treten. Der Widerſtand, den er dagegen 
that, war eine Wuͤrkung einer andern Den⸗ 
kungsart, welche zaͤrtliche Denkungsart ihm 
ſelbſt bey denenjenigen Ehre machte, deren 
Abſichten er entgegen handelte. Er blieb in 
ſeiner Stelle, und die Deputation hatte nichts 
deſto minder einen ſo gluͤcklichen Ausgang, 
als man ſich wuͤnſchte; es ward dadurch eine 
vollkommne Harmonie zwiſchen den beyden 
Hoͤfen hergeſtellt. Der rußiſche Hof, der be⸗ 
reits zum Marſche von 80000 Mann zur Uns 
terftügung der Sache des Königs von Preuſ⸗ 
ſen Befehl ertheilt hatte, ließ ſelbige nun ge⸗ 
gen dieſe Macht zum Beſten der Hoͤfe von 
Wien und Verſailles marſchiren. Die Kaiſe⸗ 
rinn Eliſabeth, welcher nicht unbekannt ſeyn 
konnte, was fuͤr Antheil der Ritter an dieſem 
Erfolge haͤtte, und welche Ludewig XV. ſelbſt 
von der geheimen Correspondenz, die er mit 
dieſem Monarchen unterhielt, unterrichtet 
hatte, gab ihm den Auftrag, den Höfen zu 
Wien und Verſailles die Nachricht davon zu 
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überbringen. Man ſtellte ihm zugleich den 
Plan des Feldzugs zu, den die rußiſche Ar⸗ 
mee mit Frankreich und dem Reiche zu befol⸗ 
gen vorhatte. Er trat die Reiſe an, und gieng 
durch Polen, wo er den Marquis de l'Hopi⸗ 
tal antraf, der in der Qualität eines Both⸗ 
ſchafters nach Petersburg gieng. Er theilte 
ihm ſeine Einſichten mit, die er ſich von dem 
Lande erworben hatte, und dieſer Miniſter 
hat nie Schwierigkeit gemacht, zu geſtehen, 
daß er ſehr wichtigen Unterricht von ihm em⸗ 
pfangen habe. 

Der Ritter D'Eon kam zu Wien an; er 
uͤbergab den erſten Plan des Feldzugs, wel⸗ 
chen der Miniſter der rußiſchen Kaiſerinn ihm 
zugeſtellet hatte. Der Graf von Broglie, 
franzöſiſcher Bothſchafter bey dem Könige und 
der Republik von Polen, hatte Befehl erhalten, 
ſich ad interim nach Wien zu begeben, um 
die den Umſtaͤnden angemeſſenen Veraͤnde⸗ 
rungen in dem Plane des Feldzugs zu ma⸗ 
chen „den der Marſchall d'Eſtrees daſelbſt 
anfaͤnglich entworfen hatte, und den die franz. 
und kaiſerl. Armee befolgen ſollte. Dieſer 
Bothſchafter wuͤnſchte gleichfalls eine Unter⸗ 
redung mit dem Ritter D' Eon über Rußlands 
innerliche Politik zu haben. Er war ſehr zu⸗ 
frieden mit den richtigen Begriffen, die der 
junge Unterhaͤndler ihm davon machte; und 
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um ihm ſeine Aufelenenbeit darüber zu bezeu⸗ 


gen, trug er ihm auf, die Nachricht und 
den Bericht von der am 6 May 1757 bey Prag 
gewonnenen Schlacht nach Verſailles zu übers 
bringen, wovon ein Courier den Wiener Hof 
benachrichtiget hatte. Die Eile, die er auf 
der Reiſe anwendete, ward ihm hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
lich; er zerbrach ein Bein; man beſorgte den 
Bruch ſo gut, als man konnte, und legte den 
erſten Verband darauf; er ſetzte die Reiſe fort, 
kam ſechs und dreißig Stunden eher, als der 
Courier, den der Graf von Kaunitz, erſter 
Miniſter der Kaiſerinn Köͤniginn an den Both⸗ 
ſchafter des Wiener Hofes am franzoͤſiſchen 
Hofe, den Grafen von Staremberg, abge⸗ 
fertiget hatte und verkuͤndigte die Nachricht 


don der Wiedervereinigung des letztgenann⸗ 


ten Hofes mit dem rußiſchen, und von dem 
gewonnenen Treffen bey Prag. Er uͤbergab 
dem Koͤnige den Tractat, der die erwaͤhnte 
Wiedervereinigung nebſt dem Verſprechen 


enthielt, wodurch die Kaiſerinn von Rußland 


den Subſidien⸗Tractat, den fie vorher mit 
England geſchloſſen hatte, annullirte, und 
ſich anheiſchig machte, zum Beſten des fran⸗ 
zoͤſiſchen und Wiener Hofes eine Armee von 
80000 Ruſſen marſchiren zu laſſen, die ſich 
bereits in Liefland und Curland, um Preuſ⸗ 


ſens und Englands Intereſſe zu unterſtuͤtzen, 
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zuſammen gezogen hatte. Er uͤberbrachte auch 
zugleich die Ratificationen des Beytritts der 
Kaiſerinn Eliſabeth zum Tractat von Verſail⸗ 
les vom erſten May 1756, und ein Schrei⸗ 
ben von dieſer Prinzeßinn, welches die ſchmei⸗ 
chelhafteſten Zeugniſſe wegen des Antheils 
enthielt, den der Ritter ſelbſt an fo viel gluͤck⸗ 
lichen Veraͤnderungen gehabt hatte. 

Der König gab ihm zu erkennen, wie ſehr 
er mit ſeinem Dienſteyfer zufrieden waͤre. Der 
Kriegs⸗Miniſter, Marſchall von Belle⸗Isle, 
und der Abbé, Graf von Bernis, Miniſter 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten, verlangten 
von ihm Nachrichten von Rußland und be⸗ 
kamen auch ſehr lehrreiche Auffäge darüber, 
Dieſe Aufſaͤtze, die der Ritter, der Schmer⸗ 
zen ungeachtet, die ihm die Folgen ſeines 


Falles noch verurſachten, in Ordnung brachte, 


ſtellten ein auffallendes Gemaͤhlde von dem 
wuͤrklichen Zuſtande Rußlands dar, und ließen 
den kuͤnftigen Zuſtand deſſelben gleichfam in 
der Ferne ſehen. Dieſe weitläuftigen Kennt⸗ 
niſſe einer ſo jungen Perſon ſetzten die Mini⸗ 
ſter in Erſtaunen, und gaben den Staats⸗ 
Comtoirs Licht, in Anſehung verſchiedener 
Gegegenſtaͤnde , an deren Kenntniß ihnen ges 
legen war. | 1 72 

In dieſen im Jahre 1787 in Ordnuug ges 
brachten Aufſaͤtzen ſagte er lange vorher, ehe 
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die Sache ſich wuͤrklich zutrug, zum voraus, 


daß des rußiſchen Hofes geheime Abficht wäre, 
bey dem Tode des Königs Auguſt III. Polen 
mit ſeinen Truppen zu beſetzen, um einem ſei⸗ 
ner Freunde zur Krone zu verhelfen, und 
ſich dadurch Gelegenheit zu verſchaffen, 
einen Theil der polniſchen Woiwodſchaften 
an ſich zu ziehen. Er merkte an, dieſe Abſicht 
des rußiſchen Hofes ſey nicht neu; es ſey ein 
Lieblings⸗Project Peters des Großen gewe⸗ 
ſen, ſich eines Theils von Polen zu bemaͤch⸗ 
tigen, da er eyfrig wuͤnſchte, ſeine Graͤnzen 
naher an Deutſchland zu ruͤcken, um daſelbſt 
eine Rolle mitſpielen zu koͤnnen. Dieſe Ein⸗ 
ſichten eines Juͤnglings thaten damahls keine 
große Wuͤrkung. Der Marquis de l'Hopital, 
und der Graf von Broglie, welchen er ſie 
einige Zeit zuvor mitgetheilt hatte, ſchienen 
ihnen mehr Aufmerkſamkeit zu widmen. Der 
Ausgang hat dieſe kuͤhnen und gefunden Muth⸗ 
maſſungen gerechtfertiget. 

Eine wichtigere Entdeckung, weil ſie die 
damahligen Zeitumſtaͤnde naͤher betraf, machte 
einen weit ſtaͤrkern Eindruck, verurſachte der 
neuen Geſinnungen des rußiſchen Hofes un⸗ 
geachtet, unſerm Miniſterio Sorgen, und 
beunruhigte auch das Miniſterium zu Wien. 
Der Ritter D'Eon entdeckte die geheime Cor⸗ 
espondenz, die der 9 von Rußland 
r 
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vermuthlicher Erbe dieſes Reichs, und der 
Groskanzler mit dem Könige von Preuſſen, 
dem Marſchall Apraxin und dem General 
Totleben, dieſen beyden Generalen der Kai- 
ſerinn Eliſabeth, unterhielten, um die rußiſche 
Armee in Unthaͤtigkeit zu erhalten, und auf 
dieſe Weiſe die neuverbundenen Hofe der Wuͤr⸗ 
kung der Tractaten zu berauben, die der Rit— 
ter Douglas und er fo glücklich zu Stande ges 
bracht hatten. 

Da er allein von dieſen heimlichen Kunſt⸗ 
griffen unterrichtet war, ſo ſchien er auch allein 
geſchickt, die Wuͤrkung davon abzuwenden. 

Dieſe Meynung, die man von ſeinem Ver⸗ 
dienſte hatte, beguͤnſtigte die geheime Abſicht 
des Koͤnigs, welcher wuͤnſchte, daß der Rit⸗ 
ter nach Petersburg zurück gehen möchte, um 
ihm ferner von demjenigen, was daſelbſt vor⸗ 
gieng, Nachricht zu geben; ſie war gleichfalls 
dem beſondern Intereſſe des Prinzen von Conti 
guͤnſtig, welcher Abſichten hegte, die der rußi⸗ 
ſche Hof beguͤnſtigen konnte. 

Der Miniſter wußte auch um dieſe heimli⸗ 
chen Sendungen nichts; er ſah in den Ange⸗ 
legenheiten nur diejenige Seite, welche ſein 
Departement intereßirte; er beſchloß, den Rit⸗ 
ter D Con wieder nach St. Petersburg zu ſen⸗ 
den. Die Nachricht von dieſer Entſchließung 
gelangte an den Groskanzler Beſtucheff, der 
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ſich vor dem Dienſteifer und der Scharf ichs 


tigkeit des jungen Unterhaͤndlers fuͤrchtete, der 


ſeine Staatsklugheit noch ganz neulich hinter 
das Licht gefuͤhrt hatte. Er gab ſich die 
größte Mühe bey dem Marquis de l'Hopital, 
der noch Bothſchafter zu Petersburg war, ihn 
zu bewegen, den Miniſter von dieſer Wahl, 
die er getroffen hatte, abzubringen. Er 
ſchilderte ihm den Ritter als einen gefaͤhrli⸗ 
chen Menſchen, „gegen welchen man immer 
mistrauiſch ſeyn wuͤrde, weil man ihn fuͤr 
faͤhig halte, den Unſturz des ruſſiſchen 
Reichs zu bewuͤrken.,, Dieſe ungeſchickte 
Rede that eine Beſtucheffs Abſichten entgegen⸗ 
geſetzte Wuͤrkung; der franzoͤſiſche Both⸗ 
ſchafter ſchrieb an den Miniſter zum Vortheile 
des Ritters D' Eon, und der Hof ſelbſt ſah 
die Nothwendigkeit ein, der geheimen Par⸗ 
they, die der König von Preuſſen am ruſſi⸗ 
ſchen Hofe annoch hatte, eine Perſon entge⸗ 
gen zu ſetzen, vor welcher ſich eben dieſe 
Parthey fuͤrchtete. Er ward zum Geſand⸗ 
ſchafts Sekretair in Rußland ernannt; man 
verdoppelte die Beſoldung dieſer Stelle, und 
der Koͤnig ließ ihm durch den Marſchall von 
Belisle fein Bildniß in einer prächtigen gold⸗ 
nen Doſe uͤberreichen, welche zugleich die Be⸗ 
willigung eines Geſchenks aus den Koͤnigl. 
Schatz nebſt dem Patente eines Dragoner⸗ 
B 2 
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Lieutenants bey dem Regimente des Gene: 
rals der Cavallerie enthielt. Man gab ihm 
eine Abſchrift von den Verhaltungsbefehlen, 
die der Marſchall von Belle-Isle, der Cars 
dinal von Bernis, und der Prinz von Conti 
an den franzoͤſiſchen Bothſchafter, Marquis 
de l'Hopital, und an den Grafen von Eſter— 
hazy, Bothſchafter der Kaiſerinn Koͤniginn zu 

Petersburg abfertigten „ einmuͤthig mit 
dem Vicekanzler Woronzow die Mittel zu 
verabreden, um der Kaiſerinn Eliſabeth von 
den Kuͤnſten Nachricht zu geben, die ihr erſter 

Miniſter anwendete, um die Wirkung ihrer 
guten Abſichten zum beſten der verbundenen 
Hofe zu vereiteln. 

Man begreift leicht, was fuͤr Klugheit 
und Geſchicklichkeit dergleichen Unternehmen 
erfodert. Alles gieng nach dem Willen der 
Höfe von Verſailles und Wien glücklich von 
ſtatten. Der Groskanzler ward im kaiſerli⸗ 
chen Pallaſte, ja ſogar in dem Conſeil, 
worinn er praͤſidirte, in Verhaft genommen. 
Man ſah ſeine Papiere durch; man fand in 
ſeinem Privatpulte ſeine ganze geheime Cor⸗ 
respondenz und einen Plan, deſſen Abſicht 
war, ſich alle Perſonen, die ihm verdaͤchtig 
waren, vom Halſe zu ſchaffen. Die Ritter 
Douglas und D’Eon,. und ein franzoͤſiſcher 
Kaufmann Namens Michel befanden ſich un⸗ 
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ter dieſen gleichſam in die Acht Erklaͤrten. 
Nach dieſer erſten Unternehmung verficherte 
man ſich des Marſchalls Apraxin, ob er ſich 
gleich an der Spitze der Armee befand. Ge⸗ 
neral Totleben, der zu derſelben Parthey ge= 
hoͤrte, hatte ein gleiches Schickſal. Die 
ruſſiſchen Truppen bekamen andere Befehls⸗ 
haber, unter deren Commando ſie in Thaͤtig⸗ 
keit geſetzt wurden, und dem Koͤnige von 
Preuſſen verſchiedene Schlachten abgewan⸗ 
nen. Der Ritter D Eon der die Hauptur⸗ 
ſache dieſer plötzlichen Veraͤnderung war, blieb 
in Rußland bis 1759, und beſorgte an der 
einen Seite die Geſchaͤfte eines Legations⸗Se⸗ 
kretairs, und an der andern theilte er mit 
dem Grafen Worongow , der die Groskanz⸗ 
ler Stelle bekam, die direete und geheime 
Correſpondenz zwiſchen der Kaiſerinn und dem 
Koͤnige. 

Ludewig XV. der mit ſeinen Dienſten ſtets 
zufriedener war, legte ihm waͤhrend ſeines 
Aufenthalts in Rußland eine Penſion von 
zwey hundert Dueaten zu, die ihm von dem 
Grafen von Broglie entrichtet werden follte, 
und das Patent eines Dragoner⸗Capitains 
bey demſelben Regimente, bey welchem man 
ihn anfaͤnglich als Lieutenant angeſtellet hatte. 
Die Kaiſerinn von Rußland, die nicht weni⸗ 
ger, als der franzoͤſiſche Hof, auf ihn hielt, 
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gab ſich von neuem alle Mühe, ihn zu bewe⸗ 
gen, in ihre Dienſte zu treten; allein die 
glänzenden Anerbietungen, welche fie ihm 
machte, blendeten ihn nicht. 

Um dieſe Zeit erhitzten ihn ſeine Arbeiten, 
die Muͤhe mit der Correſpondenz des Grafen 
Woronzow und mit feiner eigenen, die bes 
ſondern mit ſeiner Stelle verbundenen Sor⸗ 
gen, brachten ihn in Gefahr, das Geſicht zu 
verlieren, und verurſachten ihm eine ſcorbu⸗ 
tiſche Krankheit, die Beſorgniſſe für fein Leben 
erregte. Herr Poiſſonnier, der damals Leib⸗ 
arzt der Kaiſerinn von Rußland, und zugleich 
Arzt des Koͤnigs von Frankreich war, ur⸗ 
theilte, es ſey keine Hoffnung für ihn übrig, 
wenn er nicht eilig in ſein Vaterland zuruͤck⸗ 
gienge. Von dieſer Vorſchrift des Arztes uns 
terrichtet, ſchrieb der Marquis de l'Hopital 
deswegen ſogleich an ſeinen Hof, und ſtellte 
die Nothwendigkeit vor, den Ritter D' Eon 
zurück zu berufen. Man rief ihn auch in der 
That zuruͤck, und er entſchloß ſich zur Abreiſe. 

Die Kaiſerinn Eliſabeth, die von einer 
Unpaͤßlichkeit zu Peterhof, einem kaiſerlichen 
Luſtſchloſſe, zehn Meilen von Petersburg, 
aufgehalten ward, bekam von dieſer Abreiſe 
Nachricht. Sie ließ Befehl an den Grafen 
Woronzow ergehen, den Marquis de l'Ho— 
pital wiſſen zu laſſen, daß ſie ihn am folgen⸗ 
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den Tage mit dem Ritter D’Eon zu fehen 
erwarte, welchem fie ein neues Merkmaal 
ihrer Wohlgewogenheit geben wollte. Der 
Bothſchafter begab ſich mit dem Ritter nach 
Peterhof, den dieſe Prinzeſſinn mit allen 
Merkmaalen einer groſſen Achtung empfieng, 
und ſich von ihm verſprechen ließ, daß er 


nichts verabſaͤumen wolle, um wieder nach 


Rußland zu kommen, ſo bald ſeine Geſund⸗ 
heit es ihm erlauben wuͤrde. Der Ritter 
nahm darauf Abſchied von dem Groskanzler 
Woronzow, und dieſe Unterredung gab dieſem 
Miniſter Anlaß zu einer Anmerkung, welche 
hier angefuͤhret zu werden verdient. Sie 
dient zum Beweiſe von der Uneigennuͤtzigkeit, 
womit Rußland ſich, wider die Meynung 
gewiſſer Politiker, mit Frankreich in Tracta⸗ 
ten eingelaſſen hat. Der Ritter nahm Ab— 
ſchied von dem Grafen Woronzow: Es iſt 
mir leid,, ſagte diefer Miniſter zu ihm, in⸗ 
dem er ihn an die Wuͤrkungen der Allianz 
zwiſchen den Höfen zu Wien und Verſailles 
erinnerte, “es iſt mir leid, daß ich Sie von 
hier reiſen ſehe, ob gleich Ihre erſte Reiſe 
hieher mit dem Ritter Douglas meine Sou⸗ 
veraine mehr als zweymahl hunderttauſend 
Menſchen, und fünfzehn, Millionen Rubel 
gekoſtet hat., — Ich räume es ein, „ ver⸗ 
ſetzte der Ritter; „aber Ew. Exzellenz muͤſſen 
B 4 
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auch geſtehen, daß ihre Souveraine, und 
Ew. Exzellenz ſelbſt, ſich einen Namen und 
Ruhm erworben haben, die mit der Welt 
von gleicher Dauer ſeyn werden., Dieſe 
Anmerkung zweener wohlunterrichteten Mi⸗ 
niſter, die ſich im Innern des Cabinets, und 
in dem Augenblicke der Trennung, an den 
Urſprung, und an die Folge einer großen 
Begebenheit erinnern, vernichtet alle Muth⸗ 
maßungen der Staatskluͤgler, welche gearg⸗ 
wohnt haben, der ruſſiſche Hof habe ſich nicht 
unentgeldlich zu der Allianz verſtanden, die 
er mit uns eingegangen iſt. 

Der Ritter begab ſich auf die Reiſe, und 
bekam den Auftrag, der Kaiſerinn Ratifica⸗ 
tion des neuen Traetats vom 30 December 
1758, und der mit Rußland, und den Kro⸗ 
nen Schweden und Danemark errichteten 
See⸗Convention, nach Verſailles zu uͤber⸗ 
bringen. f 

Er kam zu Wien an. Seine Krankheit 
hatte auf der Reiſe ſich verſchlimmert, und er 
war gezwungen, ſich eine Zeitlang in dieſer 
Hauptſtadt aufzuhalten. Der Herzog von 
Praslin ſtand damals daſelbſt als franzoͤſi⸗ 
ſcher Bothſchafter; dieſer gab ihm ein Zim⸗ 
mer in ſeinem Hotel ein, und nutzte dieſe 
Gelegenheit, von Rußlands Angelegenheiten 
Erkundigung einzuziehen. Der Ritter war 
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kaum hergeſtellt, als er feine Reiſe fortſetzte 
und zu Paris ankam, wo der Marquis de 
V’Hopital, der Baron de Breteuil, der Mars 
quis de Paulmy, und der Herzog von Praslin 
Zeugniſſe von ihm abgelegt hatten, die der 
glückliche Erfolg feiner verſchiedenen Sendun⸗ 
gen noch glaubwuͤrdiger machte. Der Herzog 
von Choiſeul empfieng ihn auf das gnaͤdigſte, 
und gab ihm die ſchmeichelhafteſten Verſpre⸗ 
chungen. Bald hernach, das iſt 1760, fertigte 
ihm dieſer Miniſter zu Paris das Brevet eines 
jahrlichen Gehalts von 2000 Livres auf den 
Koͤnigl. Schatz zu. 

Der Ritter D’Eon, der ſich in der politi⸗ 
ſchen Laufbahn hervorgethan hatte, wollte 
ſich nun auch durch die Waffen Ruhm erwer⸗ 
ben. Er begab ſich zu ſeinem Regimente; 
allein der Marſchall von Broglie, der ihn 
bey dem Negimente ſeines Vetters anſtellen 
wollte, wuͤrkte ein Patent beym Könige aus, 
wodurch er von dem Dragoner-Regiment des 
Generals der Cavallerie zum Regimente von 
Autichamp verſetzt ward. Er diente alsdann 
als Capitain und als Adjutant des Marſchalls 
und des Grafen von Broglie. In dieſer 
neuen Lauf bahn erwarb er ſich neuen Ruhm, 
Zu Hörter vertraute man ihm die Wegſchaf⸗ 
fung des Pulvers und anderer Eönigl. Effecten 
in dieſem Platze an; = lud alles in Schiffe, 
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die auf der Weſer vorhanden waren, ſetzte zu 
verſchiedenen mahlen unter dem feindlichen 
Feuer uͤber dieſen Fluß, und rettete alle 
Effecten. 

Kurz hernach befand er ſich bey einer Re⸗ 
cognoſcirung, und bey dem Treffen von Ultrop 
nahe bey Soeſt; er ward daſelbſt am Kopfe 
und am Schenkel verwundet. 

Am 7 Nov. 1761. griff er an der Spitze 
der Grenadiers von Champagne und der 
Schweizer bey dem Dorfe Meinſchloß, im 
engen Paße der Berge des Lagers von Eim⸗ 
beck, die Bergſchotten an, die er zur Flucht 
brachte, und bis ins engliſche Lager verfolgte. 

Zu Oſterwick that der Ritter D’Eon, als 
zweyter Capitain eines Trupps von achtzig 
Dragonern von den Regimentern d'Autichamp 
und de la Feronnays, der zu den Freywilli⸗ 
gen von St. Victor detaſchirt war, und von 
zwanzig Huſaren, in Abweſenheit des erſten 
Capitains, den die Erforderniß des Dienſtes 
anderswohin abgerufen hatte, mit ſolcher 
Unerſchrockenheit und Klugheit einen Angriff 
auf das preußiſche Freybataillon von Rheez, 
welches die Communication der franzoͤſiſchen 
Armee zu Wolfenbuͤttel abſchnitt, daß dieß Ba⸗ 
taillon, welches aus ſechs⸗ bis ſiebenhundert 
Mann beſtand, die Waffen niederlegte, und ſich 
zu Kriegsgefangenen ergab. Die freye Commu⸗ 
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nieation und die Einnahme von Wolfenbüttel 
durch den Prinzen Raver von Sachſen waren die 
Folgen dieſer auſſerordentlichen That. 


Alle dieſe Thaten beſtaͤtigt das Certificat, 
das der Marſchall und Graf von Broglie ihm 
daruͤber ertheilt haben. 


Die Friedens⸗Praͤliminarien thaten ihm im 
September 1762. am Eingange feiner milis 
tariſchen Laufbahn Einhalt; er kehrte alfo zur 
politiſchen zuruͤck. Der Hof hatte ihn aus⸗ 
erſehen, den Baron von Breteuil in der Qua⸗ 
lität eines franzoͤſiſchen bevollmaͤchtigten Mi⸗ 
niſters zu St. Petersburg abzulöfen. Uns 
vermuthete Begebenheiten hinderten die Wuͤr⸗ 
kung dieſer Beſtimmung; Peter III. ward 
des Throns entſetzt und ſtarb. Die Geſtalt 
der Angelegenheiten in Rußland ward ver⸗ 
aͤndert. Frankreich urtheilte, daß es ſeine 
Parthey daſelbſt nicht ohne Anfuͤhrer laſſen 
muͤßte; und da der Baron von Breteuil, der 
nach Frankreich zuruͤck gieng, noch nicht 
weiter als Warſchau gekommen war, fo er 
gieng an ihn Befehl, daß er eilends zuruͤck 
nach Petersburg reiſen ſollte und dem Ritter 
D' Eon ward angedeutet, daß er in der Nähe 
des Hofes bleiben möchte, damit er bey der 
Hand waͤre, um den Abſichten des Miniſte⸗ 
rium entſprechen zu koͤnnen. 
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Unterdeſſen gieng der Herzog von Niver⸗ 
nois in der Qualitaͤt eines auſſerordentlichen 
Bothſchafters und bevollmaͤchtigten Miniſters 
nach London ab, um an dem Frieden zwi⸗ 
ſchen England und Frankreich zu arbeiten. 
Man gab ihm den Ritter zu ſeinem Legations⸗ 
Sekretär mit, indem man davor hielt, daß 
ein Staatsmann, der bereits in feiner Ju⸗ 
gend, und in dem Laufe einer eben ſo ſchwe— 
ren und wichtigen Unterhandlung die Wieder— 
vereinigung des rußiſchen und franzbſiſchen 
Hofes ſo gluͤcklich befoͤrdert hatte, wuͤrdig 
waͤre, die Unterhandlungen des Herzogs von 
Nivernois zu unterſtuͤtzen. ö 

In dem Laufe der Conferenzen uͤber dieſen 
wichtigen Gegenſtand und zu einer Zeit, da 
ſie zu London und Verſailles in höͤchſtkritiſchen 
Umſtaͤnden waren, leiſtete er dem letzten Hofe 
einen ſehr wichtigen Dienſt. Herr Wode, 
Unter⸗Staats⸗Sekretaͤr, kam zum Herzoge 
von Nivernois, um uͤber einige ſich darauf 
beziehende Punkte, mit ihm zu conferiren. 
Er hatte das Ultimatum, die letzten Frie⸗ 
dens⸗Inſtructionen, und die Depeſche bey ſich, 
die ihm der Staats⸗Sekretaͤr, Lord Egre⸗ 
mont, an den engliſchen Bothſchafter, den 
Herzog von Bedfort, der am franzboͤſiſchen 
Hofe wegen des Friedens tractirte, zu uͤber⸗ 
ſenden aufgetragen hatte. Der Ritter ſah 
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ein, von welcher Wichtigkeit es fuͤr dieſen 
Hof waͤre, von dem Inhalte dieſer verſchie⸗ 
denen Stüce unterrichtet zu ſeyn. Er hatte 
die Geſchicklichkeit, derſelben habhaft zu wer⸗ 
den, und ließ indeſſen, daß Herr Wode mit 
dem Bothſchafter zur Tafel ſas, eine genaue 
Abſchrift davon nehmen, die noch an demſel⸗ 
ben Abend mit beſondern Briefen des Herzogs 
von Nivernois an den König, an die Herzoͤ⸗ 
ge von Choiſeul und Praslin begleitet, worinn 
er den geſchickten Streich (5) feines Legations, 
Sekretaͤrs meldete, nach Verſailles geſchickt 
ward. Der Courier des Herzogs von Niver⸗ 
nois kam einen Tag fruͤher, als der engliſche 
zu Paris an. Die Miniſter waren alſo auf 
die Punkte der Schwierigkeiten, womit der 
Herzog von Bedfort die Unterhandlung auf⸗ 
halten ſollte, vorbereitet: fie raͤumten ſelbige 
gar leicht aus dem Wege, und die Praͤlimi⸗ 
narien wurden zween Tage hernach unterzeich⸗ 
net. Dieſer neue Dienſt, den der Ritter der 
Regierung leiſtete, brachte alle die andern, die 
er bereits geleiſtet hatte, in friſches Andenken, 


8 CD Diefe Anecdote iſt aus den im Jahre 1270 zu 
Leondon gedruckten Journalen und andern Drienglis 
chen Blaͤtttern genommen, da der große Streit 
des Doctor Musgrave und der Oppofition gegen 
die engliſchen Miniſter, die am Frieden gearbet⸗ 
tet hatten, im Gange war. 77% Allg 
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und erwarb ihm neue Lobſpruͤche und neue 
Gnadenbezeugungen. Bald hernach kam der 
Tractat voͤllig zu Stande, und man ſchickte 
ihn nach London, wo er von dem Koͤnige von 
England ratificirt ward. 

Der Ritter, der von allem Gebrauch machte, 
um die Hochachtung des franzoͤſiſchen Hofes 
zu verdienen, verſaͤumte gleichwohl nichts, 
um ſich bey dem engliſchen Hofe, und den 
an denſelben befindlichen Bothſchaftern beliebt 
zu machen. Lord Bute, ein Liebling Sr. 
grosbrittanniſchen Majeftät, und der Graf 
von Viri waren freundſchaftlich gegen ihn ge⸗ 
ſinnet; der Herzog von Nivernois ſchaͤtzte 
ſeine Verdienſte hoch. Beyfall von ſolcher 
Art machte ihm ſelbſt bey dem Koͤnige von 
England Ehre, und dieſer Monarch achtete 
ihn eines beſondern Vorzugs wuͤrdig. Im 
Februar 1763 waͤhlte er ihn, wider den or⸗ 
dentlichen Gebrauch, dem franzoͤſiſchen Hofe, 
und dem Herzoge von Bedfort, die Ratifica⸗ 
tion des Definitiv⸗Friedens⸗Tractats zu übers 
bringen. Er verließ London; kam zu Ver⸗ 
ſailles an; ward vom Miniſterio guͤnſtig auf⸗ 
genommen; übergab die ihm anvertraute Nas 
tification, und man ertheilte ihm das St. 
Ludewigs⸗Kreuz und ein Geſchenk. Er bat, 
daß er zu London vom Herzoge von Nivernois 
zum Ritter dieſes Ordens aufgenommen wer⸗ 
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den moͤchte; auch dieſe Bitte ward ihm be⸗ 
williget. Ludewig XV. wollte auch die erſte 
dieſer Gnadenbezeigungen durch eine beſonde⸗ 
re Gunſt auszeichnen. Der Ritter erhielt ſie, 
ehe die Zeit ſeiner Militaͤr⸗Dienſte ihm das 
Recht, darum anzuhalten, erworben hatte. 
Die Tapferkeit, die er im Felde bewieſen, die 
Klugheit, mit welcher er ſich bey den ver⸗ 
ſchiedenen Unterhandlungen, wozu er den 
Auftrag gehabt, betragen hatte, wurden dieſer 
Ehre fuͤr würdig erachtet; und die Schreiben, 
die der König und fein Minifter, der Herzog 
von Choiſeul, bey dieſer Gelegenheit an den 
Herzog von Nivernois und an den Ritter ſelbſt 
ergehen lieſſen, reden, wie man in der Folge 
dieſer Geſchichte ſehen wird, von ſeinen 
Staats und Kriegsdienſten in den ehrenvoll⸗ 
ſten Ausdruͤcken. 

Dieſe Meynung, die der franzöfi iſche Hof 
von dem Ritter D’Eon hegte, beruhete auf 
ſo gutem Grunde, daß derſelbe ihn im April 
zu ſeinem Reſidenten bey dem Koͤnige von 
Großbrittannien ernannte, als der Herzog 
von Nivernois zuruͤck nach Frankreich gieng. 

Er ſetzte ſeinen geheimen Briefwechſel mit 
Ludewig XV. und ſeinen ordentlichen Brief⸗ 
wechſel mit den Miniſtern fort, welche, da 
ſie den Nutzen ſeiner Reſidenz zu London, und 
die Nothwendigkeit, ihm einen hoͤhern Cha⸗ 
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racter zu geben, einſahen, ihm neue Beglau⸗ 
bigungs⸗Schreiben zufertigten worinn ihm 
der Titel eines bevollmaͤchtigten Miniſters 
beygelegt ward. Der Ritter behauptete dieſen 
neuen Character mit derjenigen Wuͤrde und 
Einſicht, die der Größe oder dem Intereſſe 
des Prinzen, den er vorſtellte, gemaͤß waren; 
ſein öffentliches und Privat: Betragen erwar⸗ 
ben ihm die Hochachtung beyder Höfe. 

Dieſe lange Gluͤckſeligkeit (*) hatte end⸗ 
lich das Schickſal aller menſchlichen Dinge. 
Nicht vorhergeſehene Umſtaͤnde hemmten ihren 

Lauf. Wir wollen ihrer nicht erwaͤhnen; Eus 
ropa iſt davon unterrichtet, (**) und der 
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0 2. Aber auch dieſe Gluͤckſeligkeit war, wie alle 

» menſchliche Dinge, unvollkommen. Der Ritter 
D'Con beklagte ſich zum bftern, daß man ihm 
keine feinem Character gemaͤße Einkuͤnfte anwies; 
daß man auch nicht einmal die Schulden bezahlte, 
welche er auf der erſten Reiſe nach Rußland, die 
er doch blos zum Dienſte des Hofes gethan, zu 
machen gezwungen geweſen; daß ihn der Herzog 
Choiſeul, bey welchem er um die Bezahlung ans 
hielt, damit abgewieſen, er hätte ſich von feinem 
Vorgänger, dem Herrn von Rouillé, bezahlen laſſen 
follen. S. Lettres, Memoires & Negotiations 
pParticulieres du Chevalier d' Eon. S. Wende 
Anmerk. des Ueberſ. 


0%) Vielleicht aber find nicht alle unfre deutſchen Leſer 
von den Handeln unterrichtet, die der Ritter mit 
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Ritter D'Con hat fie vergeſſen. (*) Er 
buͤßete dabey nichts ein, als ſeine Titel und 
ſein Gluͤck; das Vertrauen ſeines Prinzen 
behielt er, und dieſer Vorfall unterbrach ihren 
Briefwechſel nicht. Er behielt auch das Vers 
trauen des Grafen von Broglie, des hochſee⸗ 
ligen Prinzen von Conti, und verſchiedener 
andern Großen des Reichs. 

Dieſer Briefwechſel, woraus man eine 
ſchaͤtzbare und anſehnliche Sammlung machen 
koͤnnte, ward ſeit mehr als zwantzig Jahren 
fortgeſetzt; er hoͤrte nicht auf, und das Ge⸗ 
heimniß ward erſt bey dem Tode des Monar⸗ 
chen, den er angieng, bekannt. Dergleichen 
Verbindungen troͤſteten ihn zu London uͤber 
ſein Ungluͤck; und ob er gleich daſelbſt nur 
als eine Privatperſon lebte, ſo wachte er doch 
ſtets fuͤr Frankreichs Ruhm und Vortheil. 


dem Grafen von Guerchy koͤnkgl. franz. Both⸗ 
ſchafter am grosbritanifhen Hofe, gehabt hat. 
Dieſen zu Gefallen wollen wir eine kurze Nachricht 
aus den eben angefuhrten Lettres, Memoires u. ſ. w. 
in einem Anhange mittheilen. Anmerk. des 
Ueberſetzers. 


() Man ſehe les Loiſirs du Chev. d' Eon, 13 vol. 
in 8. und Memoires de Mr. d' Eon. Anmerk. 
des Zerausgeb. 
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Yın diefen patriotiſchen Dienfteifer zu Tage 
zu legen, zeigte fich eine große Gelegenheit. 
Im Jahr 1764 widerſetzte ſich die Gegen⸗ 
parthey in den beyden Parlementshaͤuſern zu 
London dem Hofe zu St. James und den Un⸗ 
terhaͤndlern des letzten Friedens heftiger als 
jemals. Verſchiedene Haͤupter jener Parthey, 
welchen daran gelegen war, alles, auch das 
geheimſte zu wiſſen, was bey dieſer Gelegen⸗ 
heit vorgegangen war, boten dem Ritter 
D'Eon bis auf vierzig tauſend Pfund Ster⸗ 
ling an, wenn er ihnen von gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
den Nachricht ertheilen, und ihnen verſchie⸗ 
dene auf den Frieden ſich beziehende Papiere 
mittheilen wollte; allein er bewahrte ſeine 
Geheimniſſe. 

Auf dieſe Weiſe brachte der Ritter D’Eon 
in der Einſamkeit, und ſo zu reden, verban⸗ 
net vierzehn Jahr zu London zu. Dem Leſer 
wird es vielleicht angenehm ſeyn, einige Nach⸗ 
richten von dem Privatleben, das er daſelbſt 
führte, zu erhalten; alles intereſſirt in der 
Geſchichte eines ſo auſſerordentlichen Bauen 
zimmers. 

Sein Brieſwechſel ließ ihm Muße genug 
übrig, in welcher er uͤber allerley Materien 
ſchrieb. Dieſe Mannigfaltigkeit feiner Kennt 
niſſe war die Frucht ſeines anhaltenden Stu⸗ 
direns, und ſeine große Neigung zu den Gei⸗ 
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ſtes⸗Uebungen wuchs mit dem geſammelten 
Vorrath ſeiner Kenntniſſe. Alle Winter ſchlos 
er ſich in ſeiner Bibliothek ein; er arbeitete 
daſelbſt täglich funfzehn Stunden, und nahm 
von niemanden in der Woche Beſuch an; man 
konnte ihn nur Sonntags von zehn Uhr Vor⸗ 
mittags bis Nachmittags um zwo Uhr zu 
ſprechen bekommen; alsdann that er eine 
maͤßige Mahlzeit, und zwar die einzige in 
vier und zwanzig Stunden. Nach Endigung 
derſelben begab er ſich wieder in feine Biblio: 
thek; er gieng ſehr ſpaͤt zu Bette, und ſtand 
oͤfters gar auf, um die Gedanken, die ihn 
aus dem Schlafe weckten, niederzuſchreiben. 
So war ſein litterariſches Leben, ſo war 
feine Diät im Winter beſchaffen; den Reſt des 
Jahrs brachte er auf dem Landgute ſeines er⸗ 
habenen Freundes, des Lords, Grafen Fer⸗ 
ters, Pairs und Admirals von England zu, 
wo er ſeine Zeit theils den Studien, theils 
der Jagd und dem Reiten widmete. 

Indeſſen trug Ludewig XV. der von dem 
Betragen und dem Ungluͤcke des Ritters 
D'Eon vollkommen unterrichtet war, und 
ihm für die neuen Beweiſe, die er von der 
Beſtaͤndigkeit ſeiner Ergebenheit gegen Frank⸗ 

reichs Intereſſe ablegte, Dank wußte, dem 
Miniſter, den er — London fandte, auf, 
2 ö . 
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ihm einen Gnadenbrief von einer Penſion von 
12000 Livres auf des Königs, Schatulle zus 
zuftellen, und ihm die Verficherung eines beſ⸗ 
ſern Gluͤcks zu einer gelegnern Zeit zu geben, 
um ihn deswegen zu troͤſten, daß er ſo lange 
ein gar zu ungluͤckliches Opfer ſeines Geheim⸗ 
niſſes geweſen war. 

Dieſe Schrift legt die Geſinnungen des 
Königs in Abſicht auf den Ritter D' Eon 
deutlich an den Tag, und Ludewigs XV. ge⸗ 
heimer vertrauter Miniſter ſchrieb ihm da⸗ 
mahls, dieß wäre ein theures Denkmaal feiner 
Unſchuld und ſeines Ruhms ſowohl fuͤr ihn 
ſelbſt, als fuͤr ſeine Familie. Wir wollen 
dieſe Schrift, wie auch das Certificat des 
Miniſters, der ihm dieselbe übergab, hier 
ganz einruͤcken. 


„Zur Belohnung der Dienfte, die Herr 
D' Eon mir ſowohl in Rußland, als bey mei⸗ 
nen Kriegsheeren, und bey andern Auftraͤgen, 
die ich ihm gegeben, geleiſtet hat, gebe ich 
ihm die Verſicherung eines jaͤhrlichen Gehalts 
von wolf tauſend Livres, die ich ihm alle ſechs 
Monate, in welchem Lande er ſich auch befinde, 
außer in Kriegszeiten bey meinen Feinden, 
richtig werde auszahlen laſſen, und zwar ſo 

nge, bis ich fuͤr dienlich erachte, ihm eine 

telle zu ertheilen, wovon die Beſoldung 
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noch anſehnlicher ſeyn wuͤrde, als das jetzige Ges 
halt. Zu Verſailles, den 1 April, 1276. „ 
Unterzeichnet.) Louis. 

Ich Endes unterſchriebener „bevollmaͤch⸗ 
tigter Miniſter des Koͤnigs an dieſem Hofe, 
bezeuge auf meine Ehre, und auf meinen 
Eyd, daß das obenſtehende Verſprechen wuͤrk⸗ 
lich von des Koͤnigs, meines Herrn, eigener 
Hand geſchrieben, und unterzeichnet iſt, und 
daß er mir Befehl ertheilet hat, ſelbiges dem 
Herrn D' Con, feinem ehemahligen bevoll⸗ 
maͤchtigten Miniſter bey Sr. grosbrittanni⸗ 


1 ſchen Majeftät, zu überreichen. Zu London, 
den ır. Julius, 1766. 
Ir 


(Unterzeichnet.) Durand. 


Dieſer neue Beweis der Wohlgewogenheit 
abſeiten Ludewigs XV. beruhigte den Ritter 
D’Eon vollig in Abſicht auf das Urtheil, das 
dieſer Monarch von ſeinem Betragen gefaͤllet 
hatte. Man begreift leicht, welch eine Er⸗ 
kenntlichkeit ein fo ehrenvolles Zeugniß einem 
empfindungs vollen Herzen und einem getreuen 
Unterthan einflögen mußte. Er machte ſich 
deſſen immer wuͤrdiger ; fein: Dienſteyfer 
ſchraͤnkte ſich nicht auf das eigene Intereſſe 
eines ſo guten Herrn allein ein; ſondern be⸗ 
faßte auch das Intereſſe der Bundsgenoſſen 
Frankreichs. Mit oiel Muͤhe und Koſten 

C 3 
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hatte er Nachricht von Dingen erhalten, wor⸗ 
an ihnen gelegen war; er machte ſie ihnen 
im Jahre 1766 bekannt, und die Briefe, die 
einer ihrer Bothſchafter in ihrem Namen an 
ihn ſchrieb, gaben ihm zu erkennen, daß ſie 
die Wichtigkeit davon eingeſehen haͤtten. 
Vergnuͤgt daruͤber, daß er den Bundsgenoſſen 
ſeines Prinzen einen Dienſt geleiſtet hatte, 
hielt fi fi ch der Ritter wegen feiner Koſten völlig 
entſchaͤdigt, und wegen feiner Mühe belohnt. 

Auf dieſe Weiſe waren ſeine veraͤnderten 
Gluͤcks⸗ = Umftände dem Intereſſe Frankreichs 
annoch nuͤtzlich; und die Gnade feines Herrn, 
die Freundſchaft des Lord Ferrers und die all⸗ 
gemeine Hochachtung der engliſchen Nation 
vermehrten deren Suͤſſigkeiten. Die Liebe zu 
den Wiſſenſchaften trug auch zu feinem Gluͤcke 
bey, und er legte einen Beweis von ſeinen 
Talenten in dieſer Abſicht ab, beſonders als 
ſeine Empfindlichkeit von ungluͤcklichen Bege⸗ 
benheiten gereizet ward. 

Im Jahre 1767 kam der Marquis von 
Taviſtock, ein einziger Sohn des Herzogs 
von Bedfort, engliſchen Bothſchafters in 
Frankreich, waͤhrend der Conferenzen uͤber 
den letzten Frieden auf der Jagd ungluͤcklicher 

Weiſe ums Leben. Den Ritter, der ihn ge⸗ 
nau kannte, betruͤbte ein ſo ungluͤcklicher To⸗ 
desfall, und er wollte ein öffentliches Zeugs 
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niß von dem Verdienſte dieſes jungen Herrn 
ablegen. Er verfertigte eine Lobſchrift auf 
ihn in Verſen, im lapidariſchen Styl, und 
dieſe Schrift war der Familie und ganzen 
Nation ſo angenehm, daß ſie dem Denkmaale 
des Marquis von Taviſtock eingegraben, und 
allen Journalen und offentlichen Blaͤttern der 
drey Koͤnigreiche einverleibet ward. 

In den Jahren 1769 und 1770, hatte er 
eine neue Gelegenheit, ſeinen Eyfer fuͤr Frank⸗ 
reichs Intereſſe vorzuͤglich zu zeigen. Der 
Doctor Musgrave, deſſen bereits erwaͤhnet 
worden, ein Mann von vornehmer Familie, 
der ſelbſt in groſſem Anſehen ſtand, nutzte 
auf eine geſchickte Art den Umſtand, da es 
auf die Wahl eines neuen Parlements ankam. 

Er ließ eine hinterliſtige, auf den Frieden 
ſich beziehende, Vorſtellung drucken. Sie war 
an die Waͤhlenden gerichtet, unter welche ohne 
dieß die Meynung ſchon ziemlich allgemein 
war, daß der franzoͤſiſche Hof an die Prin⸗ 
zeſſinn von Wales, an den Lord Bute, an 
den Herzog von Bedfort, an die Staats⸗Se⸗ 
kretaͤrs, Lord Hallifar und Egremont, und 
an den verſtorbenen Grafen von Viri groſſe 
Summen Geldes ausgetheilet haͤtte, um den 
Friedensſchluß zu befoͤrdern. Des Doctors 
Borftellung zielte dahin ab, dieſe Meynung 
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zu unterftügen, zu beftätigen uud auszubreiten, 
und er trug kein Bedenken, den Ritter D’Eon 
in dieſen Handel, den er den Friedensſtiftern 

zu machen ſuchte, unnöthiger Weiſe einzu⸗ 
fesıen. 

Sie that die Wuͤrkung, welche er fich davon 
Aaffruchen hatte; ſie brachte alle Gemuͤther 
in England gegen diejenigen auf, die an dem 
großen Friedenswerke gearbeitet hatten. 
Der Haß, der dadurch gegen den Hof zu St. 
James entſtand, gieng ſo weit, daß das 
Parlement von 1770 um den Wuͤrkungen des⸗ 
ſelben Einhalt zu thun, ſich gezwungen ſah, 
eine beſondere Unterſuchung deswegen anzu⸗ 
ſtellen. Begierig den Ruhm der Miniſter 
beyder Nationen und feinen eigenen zu rächen, 
begnügte der Ritter D’Eon ſich nicht damit, 
die von dem Doctor Musgrave und einer 
Menge andrer Schriftſteller, die mit vieler 
Hitze die aͤrgerliche Vorſtellung des Doctors 
unter uͤtzten, verbreiteten Luͤgen in Schriften 
zu bekaͤmpfen; ſondern er trug auch noch durch 
fan juriſtiſches Zeugniß darzu bey, daß 
Musgrave, nachdem er von den Sprecher 
als ein Stoͤrer der- öffentlichen Ruhe einen 
en Verweis bekommen hatte, als ein 

octor im Wahnſinn, der feinen Landleu⸗ 
ten den Kopf verwirret haͤtte, aus dem ‚Un 
terhaufe geſtoſſen ward. 


— 41 

Dieß Betragen und der Eyfer, womit er 
ſich dieſer Vertheidigung annahm, erwarben 
ihm den Beyfall des Koͤnigs und des Hofes 
von England, wie auch des Koͤnigs von Frank⸗ 
reich und ſeines Hofes, und eines erleuchte⸗ 
ten und unpartheyiſchen Publikum. 

So bekannte Verdienſte und Rechtſchaffen⸗ 
heit hatten den erſten dieſer beyden Höfe mehr 
als einmahl zu der Entſchließung gebracht, dem 
Ritter eben diejenigen militaͤriſchen und poli⸗ 
tiſchen Ehrenſtellen anzutragen, die er in 
Frankreich bekleidet hatte, wenn er ſich natio⸗ 
naliſiren laſſen wollte; allein feinem Souve⸗ 
rain und ſeinem Vaterlande beſtaͤndig ergeben, 
antwortete er ſtets mit Standhaftigkeit, daß 
er keinem andern Herrn, noch einer andern 
Nation dienen wollte. 

So viel Merkmaale des Dienſteyfers und 
der Treue machten Ludewig XV. immer ge⸗ 
neigter, ſeinen geheimen Miniſter zuruͤck zu 
berufen, und die Hoffnung, die er ihm zu 
einem beſſern Schickſale gemacht hatte, zu er⸗ 
fuͤllen. Ja er las mit Vergnuͤgen die ver⸗ 
ſchiedenen Vorſchlaͤge, die man ihm in den 
Jahren 1770 und 1772 überreichte, um das 
erſte zu bewuͤrken; allein die Maͤßigungs⸗ 
Mittel, die man ihm vorſchlug, um die Ge⸗ 
ſinnungen e die ihn davon abhiel⸗ 
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ten, mit der zaͤrtlichen Denkungsart des 
Ritters zuſammen zu ſtimmen, waren noch 
unzulaͤnglich. Man bot ihm weiter nichts, als 
gluͤckliche Umſtaͤnde an; von oͤffentlicher Ans 
erkennung ſeiner Unſchuld war gar nicht die 
Rede; er wollte untadelich in den Augen des 
Publikum erſcheinen, wie er es in ſeinen ei⸗ 
genen war. Hierinn liegt das ganze Geheim⸗ 
niß des Widerſtandes, den er bey den ver⸗ 
ſchiedenen Vorſchlaͤgen that, die man ihm in 
verſchiedenen Zeitpunkten gemacht hat. 

Es war nicht Hartnaͤckigkeit, ſondern es 
war die Ehre, die den Widerſtand that. Lu⸗ 
dewig XV. war dieß nicht unbekannt; er 
fuhr auch fort, ihn mit ſeinem Vertrauen und 
mit ſeinen Guͤtigkeiten zu beehren, und es iſt 
gar nicht zweifelhaft, daß dieſer Monarch 
ihm endlich öffentliche Beweiſe davon gegeben 
haben wuͤrde; allein er hatte nicht Zeit, in 
den Belohnungen, welche die Dienſte des 
Ritters heiſchten, weiter zu gehen; dieſer 
großmuͤthige Prinz ſtarb bald hernach. 

Sein erhabener Enkel beſtieg den Thron; 
er fand unter den Papieren ſeines Grosva⸗ 
ters den Briefwechſel des Monarchen mit 
dem Ritter D'Eon, und dieſer Briefivechfel 
entdeckte demſelben das Geheimniß von des 
Ritters Geſchlechte. Ludewig XVI. erſah 
gleichfalls daraus die geheimen und oͤffentli⸗ 
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chen Dienſte, welche dieſer Unterhaͤndler 
von einer neuen Art dem Staate geleiſtet 
hatte. Er urtheilte, daß ein mit kriegeriſchen 
Ehrenzeichen geziertes Frauenzimmer, das ſich 
durch die Waffen nicht weniger, als auf der 
politiſchen Laufbahn hervorgethan hatte, in 
der Fremde nicht auf der rechten Stelle waͤre. 
Die Grafen von Maurepas und Vergennes 
waren darauf bedacht, ſie zuruͤck zu berufen, 
und ihr Geſchlecht ſelbſt ward ein Verſoͤh⸗ 
nungs⸗Mittel, deſſen man ſich bediente. Es 
wurden deswegen zwo Unterhandlungen an⸗ 
geſtellet. 

Dem Marquis von Pruͤnevaux, einem 
Officier von Anſehen, ward die erſte aufge⸗ 
tragen. Er reiſete nach London; er gab dem 
Ritter die Verſicherung von einem Gehalt 
von funfzehn tauſend Liores, bot ihm ein 
ſicheres Geleite, von Ludewig XVI. unter⸗ 
zeichnet, an, kuͤndigte ihm die unſchaͤtzbare 
Ehre einer beſondern Unterhaltung mit dem 
neuen Monarchen an, und verſprach ihm un⸗ 
umſchraͤnkte Freyheit, nach London zuruͤck zu 
gehen, wenn ihm nicht völlig Genuͤge gefchähe. 
Der Ritter war im Begriffe abzureiſen; er 
wartete nur auf ein Wort; er verlangte, ſo 
wie bey den erſten Unterhandlungen, daß 
feine Unſchuld öffentlich anerkannt wuͤrde. 
Man ſuchte der Bitte auszuweichen; der Rit⸗ 
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ter blieb zu London, und der Marquis gieng 
zuruͤck nach Verſailles. 

Dieſer Widerſtand misfiel anfaͤnglich dem 
Miniſterio; allein die Urſachen, worauf der 
Ritter D'Eon ihn gruͤndete, brachten ſelbiges 
zuruͤck zu geneigtern Geſinnungen. Man be⸗ 
ſchloß mit einer neuen Unterhandlung einen 
Verſuch zu machen, worinn man mit dem f 
Ritter D'Eon wegen der Artikel eines Trace 
tats, der unterzeichnet ward, uͤberein kam. 
Man haͤndigte ihm hierauf die Erlaubniß ein, 
die wir hier anfuͤhren wollen. 

Von Sr. allerchriſtlichen Majeſtaͤt 
1 . D' Eon de 
Beaumont, Ritter des Königlichen und 
militaͤriſchen St. dudewigs⸗Ordens, Dra⸗ 
goner⸗Capitains, Adjutanten des Mar⸗ 
ſchalls, Herzogs von Broglie, ehemah⸗ 
ligen bevollmaͤchtigten Franzoͤſiſchen Mi⸗ 
niſters bey dem Koͤnige von Grosbritan⸗ 
nien, u. f w. bewilligte Erlaubniß, mit 
ſicherm Geleite und Sicherheit fuͤr ſeine 
Perſon wieder nach Frankreich zu 
kommen. 

Im Namen des Königs. 

„Nachdem Se. Majeſtaͤt ſich Bericht 
haben abſtatten laſſen von den verſchiedenen 
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öffentlichen und Privat + Aufträgen, die der 
hoͤchſtſelige König „ Dero hochgeehrteſter 
Großvater, vormals zu ſeinem Dienſte ſowohl 
in Rußland, als in England und an andern 
Orten dem Charles Genevieve Louis Au⸗ 
guſte Andre Timothee D’Eon de Beau⸗ 
mont aufzutragen geruhet, und von der Art, 
wie er ſie ausrichtet hat, wie auch von den 
Militaͤr⸗Dienſten des beſagten D’Eon de 
Beaumont: ſo haben Se. Majeſtaͤt erkannt, 
daß er als Officier und als Miniſter, in Staats⸗ 
Angelegenheiten ſowohl als im Kriege und 
in allen Umftänden nicht zweydeutige Ber 
weiſe der Ergebenheit gegen ſein Vater⸗ 
land, und des Eyfers für den Dienſt des 
höchftfeeligen Königs abgelegt hat, welche 
ihm des Schutzes wuͤrdig machen, den Se. 
Majeſtaͤt ihm gnaͤdigſt angedeyhen laſſen wol⸗ 
len; und da befagte Se. Majeftät beſagten 
D' Eon de Beaumont guͤnſtig zu behandeln 
willens ſind, ſo geruhen Dieſelben ihm die 
Fortdauer des Gehalts von zwölf tauſend 
Livres, das der hoͤchſtſeelige König, Dero 
Großvater, ihm im Jahre 1766 bewilliget 
hatte, und das ihm bisher ununterbrochen 
ausgezahlet worden iſt, zu bewilligen. 2 
“Da es uͤberdieß Sr. Majeſtaͤt Wille iſt, 
daß die ungluͤcklichen Streitigkeiten, die zum 
Aergerniſſe von ganz Europa nur gar zu be⸗ 
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kannt geworden fi nd, in ewige Vergeſſenheit 
begraben werden moͤgen: ſo legen Se. Maſe⸗ 
ſtaͤt in Zukunft über dieſen Artikel ſowohl bes 
ſagtem D' Eon de Beaumont, als Dero ans 
deren Officiers und Unterthanen ſchlechterdings 
das Stillſchweigen auf; unter dieſer Bedin⸗ 
gung erlauben Se. Majeftät beſagtem D’Eon 
de Beaumont, wieder in Dero Reich zu kom⸗ 
men, darinn zu bleiben, und ſeinen Geſchaͤf⸗ 
ten in völliger Freyheit obzuliegen, wie auch 
ſich nach Gefallen ein anderes Land zum Au⸗ 
fenthalt zu waͤhlen, nach der Wahl, die der 
hoͤchſtſeelige König ihm unter dem erſten 
April 1766 deswegen zugeſtanden hatte. Da 
auch uͤberdieß Sr. Majeſtaͤt Wille iſt, daß 
beſagter D'Eon de Beaumont in keinem Falle, 
zu keiner Zeit, an keinem Orte an ſeiner Ehre, 
Perſon oder Vermögen, von keinem der ge= 
weſenen, jetzigen oder Fünftigen Miniſter, 
noch von irgend einer andern Perſon, ſo we⸗ 
nig wegen der offentlichen und geheimen Un⸗ 
terbandlungen und Auftraͤge, womit der 
höchftfeelige König ihn beehrt hatte, als wegen 
einiger andern Faͤlle, die aus feinem Zwiſt, 
Streitigkeiten und Proceſſen entſpringen, 
welche durch Gegenwaͤrtiges ‚ wie oben ge⸗ 
dacht, auf ewig vernichtet werden: fo wollen 
Hoͤchſtdieſelben beſagten D' Eon de Beaumont 
ein ſicheres Geleite und voͤllige Sicherheit 
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für’ feine Perſon gnaͤdigſt bewilligen, und 
ihn in beſondern Schutz und Schirm beſag⸗ 
ter Ihrer Majeſtaͤt nehmen; doch unter dem 
Bedinge, daß beſagter D’Eon de Beaumont 
ein vollkommnes Stillſchweigen beobachte, 
und ſich in allen Umſtaͤnden als ein gehorſa⸗ 
mer, ehrerbietiger und getreuer Unterthan 
betrage; und zur Verſicherung Dero authen⸗ 
tiſchen Willens in dieſer Abſicht haben Se. 
Majeftät gegenwärtige Ordre und ſicheres 
Geleit mit eigner Hand unterſchrieben, und 
damit niemand ſich mit der Unwiſſenheit ent⸗ 
ſchuldige, durch mich, Dero Rath und Staats⸗ 
Sekretaͤr im Departement der auswaͤrtigen 
Angelegenheiten und Dero Befehle und Fi⸗ 
nanzen contraſi gniren, und beſagtem D' Eon 
de Beaumont einhaͤndigen laſſen; zu 175 
ſailles den 25 Auguſt 1775. „, 
(Unterzeichnet) Louis. 
Und weiter unten unterzeichnet 
Gravier de Vergennes. 
Mit Paraphe und dem Siegel von Frankreich. 


Dieß von Könige felbft ausgeſprochene 
Urtheil druͤckt das Siegel auf die gerechte 
Sache des Ritters D' Fon. Ein ſo glorrei⸗ 
cher und rechtmaͤßiger Beyfall kann nicht ers 
mangeln, ihm ſogar die Freundſchaft ſolcherper⸗ 
ſonen zu verſchaffen, die ſich etwan von entgegen⸗ 
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geſetzten Geſinnungen haͤtten uͤberraſchen laſſen 
koͤnnen; und er hat Urſache, dieſe gluͤckliche 
Veraͤnderung unter einer Regierung zu hoffen, 
unter welcher die Miniſter und Großen ein 
Ebenbild der Maͤßigung und Weisheit des 
Monarchen ſind. 

Dieſe Erlaubniß brachte anfaͤnglich den 
Ritter zu der Entſchließung England zu 
verlaſſen; allein Umſtaͤnde, von welchen wir 
nicht hinlaͤnglich unterrichtet find, veranlaß⸗ 
ten nachgehends Streitigkeiten zwiſchen den 
Unterhaͤndlern, welche die Wuͤrkung der Un⸗ 
terhandlung verzoͤgerten. (*) Der Ritter 
blieb zu London; und da er noch einige Be⸗ 
ſorgniſſe hegte / ſo ſchrieb er an den Miniſter 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten, von wel⸗ 
chem er nachfolgende eigenhaͤndige Antwort 
erhielt. * 

Verfallkes;, den 12. Julius, 1777. 
Madame, 
Ich habe den Brief erhalten, welchen Sie 
unter dem erſten dieſes Monats an mich zu 
ſchreiben mir die Ehre erzeigt haben. Haͤtten 
Sie ſich nicht Eindruͤcken des Mistrauens 
überlaffen, welche Sie, wie ich verſichert din, 


°C") Eine Erörterung dieſer Streitigkeiten findet man 
3 in den angehängten ſich darauf beziehenden Auf⸗ 
fügen. Anmerk. des Zerausgeb. 
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nicht aus Ihren eigenen Geſinnungen geſchoͤ⸗ 
pfet haben; ſo wuͤrden ſie ſchon laͤngſt in Ih⸗ 
rem Vaterlande der Ruhe genießen, die jetzt, 
mehr als jemahls, der Gegenſtand Ihrer Wuͤn⸗ 
ſche ſeyn muß. Iſt es Ihr Ernſt, wieder zus 


ruͤck zu kommen, ſo find die Thuͤren Ihnen noch 


offen. Die Bedingungen, die man dabey ge⸗ 
macht hat, ſind Ihnen bekannt: Das vollkom⸗ 
menſte Stillſchweigen in Anſehung des Ver⸗ 
gangenen; ſolche Perſonen zu meiden, welche 
Sie als die Urſache Ihres Ungluͤcks anſehen 
wollen, und dann auch die Kleidung Ihres 
Geſchlechts wieder anzulegen. Die öffentliche 
Bekanntmachung deſſelben in England kann 
Ihnen nicht weiter erlauben, deswegen Be, 
denklichkeiten zu hegen. Es iſt Ihnen ohne 
Zweifel nicht unbekannt, daß unſre Gefege in 
Anſehung ſolcher Verkleidungen eben nicht 
nachſehend find. Ich muß noch hinzufuͤgen, 
daß, wenn es Ihnen in Frankreich, nachdem 
Sie es verſucht haben, ſich daſelbſt aufzuhal⸗ 
ten / nicht gefällt, man Sie nicht hindern wird, 
ſich dahin zu begeben, wohin Sie wollen., 
Alles, was ich Ihnen ſchreibe, geſchieht 
auf Befehl des Koͤnigs. Ich ſetze noch hinzu, 
daß das ſichere Geleit, welches Ihnen ertheilet 
worden, Ihnen hinlaͤnglich iſt; nichts hindert 
Eie alfo, diejenige Parthey zu wählen, die Ih⸗ 
nen gut deucht. Wenn er der heilſamſten 
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greifen, fo werde ich Ihnen Glück darzu wuͤn⸗ 
ſchen; wo nicht, ſo werde ich Sie nur beklagen 
können, daß Sie der Guͤte eines Herrn, der Ih⸗ 
nen die Hand reicht, nicht entſprochen haben. „, 

„Machen Sie ſich keine Sorge. Wenn Sie 
nur erſt in Frankreich find, fo koͤnnen Sie fi ch 
gerade an mich wenden, ohne Huͤlfe irgend eis 
nes Mittelsmannes. , 

Ich habe die Ehre, mit vollkommner Hoch⸗ 
achtung zu ſeyn, Madame, Dero ergebenſter 
und gehorſamſter Diener. 

(Unterzeichnet) De Vergennes. „„ 


Im Vertrauen auf einen ſo gemeſſenen 
Brief, der die Authenticitaͤt der ihm gegebenen 
Erlaubniß beſtaͤtigte, reiſete der Ritter am 13. 
Auguſt 1777 von London ab, und kam, noch in 
der Uniform ſeines Regiments gekleidet, am 
17. deſſelben Monats zu Verſailles an; er 
machte dem Miniſter ſeine Aufwartung, der 
ihn mit vorzuͤglicher Achtung empfieng, und 
ihm zuerſt muͤndlich und hernach ſchriftlich den 
Befehl andeutete, die Kleidung ſeines Ge⸗ 
ſchlechts wieder anzulegen, und ſie, ſo lange er 
in Frankreich bleiben wuͤrde, nicht wieder ab⸗ 
zulegen. Am a. September reiſete er von Pa⸗ 
ris ab, um ſich nach Tonnerre, ſeinem Geburts⸗ 
orte, zu ſeiner Mutter zu begeben, die er in 24 
Jahren nur ein einziges mahl geſehen hatte, 
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als er Denia, um zur Armee nach Deutſch⸗ 
land zu gehen. Er blieb bis zum 1g. October 
zu Tonnerre, und kam, noch immer in ſeiner 
Uniform gekleidet, zuruͤck nach Paris wo der 
Miniſter ihm den Befehl des Koͤnigs von neu⸗ 
em andeutete, und welchem zufolge er die Kleis 
dung feines Geſchlechts anlegte, und den Titel 
der Ritterinn D' Eon annahm. 

Bisher hatte man an der Wahrheit der 
Gerüchte, die man von ihrem phyſiſchen Zus 
ſtande verbreitet hatte, gezweifelt; nun zwei⸗ 


felte man nicht mehr daran; ganz Europa 


vernahm mit Erſtaunen und Verwunderung, 
daß dieſer geſchickte Unterhaͤndler von vollen⸗ 
deter Erfahrung, dieſer Krieger von bewaͤhr⸗ 
ter Tapferkeit, dieſer Schriftſteller von einer 
ſo anmuthigen Gelehrſamkeit, und von ſo 
geſunder Beurtheilung! in der That ein Frauen⸗ 
zimmer waͤre. 

Unter den Gelehrten, die in London ſchrei⸗ 
ben (), laßt der beruͤhmte Linguet dem 
militariſchen und politiſchen Verdienſte des 
Fraͤuleins D’Eon auf eine glaͤnzende Art Dr 
rechtigkeit nledeeſpber, 
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() Damahls, als der Verfaſſer dieß fehrieb ; bey dem 
Aus bruche des jetzigen Krieges, verlteß Herr ‚Pine 
guet England, weil er glaubte, ein laͤngrer Aufent · 
blatt daſelbſt könne mit feinem. Patt iotiſmus nicht 
beſtehen. Anm. des Ueberſ. 


Von allen Frauen, die ſich durch den e er⸗ 


horgten aͤuſſerlichen Schein des andern Ge⸗ 
e ſchlechts Ruhm erworben haben,, ſagt dieſer 


Schriftſteller in der 7. Nummer feiner politi⸗ 


ſchen, civil⸗ und militaͤriſchen Annalen, “ift 
„Charlotte Genevieve Louiſe Auguſte Andree 
Timothee D' Eon de Beaumont vielleicht in 


jeder Abſicht die ſonderbarſte. Die Nachwelt 
4 wird ſich darüber wundern, daß, da fie gleich 


nach zuruͤckgelegter Kindheit die Lauf bahn 
„der Staatskunſt angetreten, fie dennoch 
gleich anfangs durch ihre Vorſichtigkeit, Acht, 
* ſamkeit und Klugheit ſich ein Zutrauen erwor⸗ 


a ben hat, das nicht immer durch die laͤngſte und 


4 gluͤcklichſte Uebung gerechtfertiget wird; daß 
“fie, aus dem Kabinet ins Lager verfeßt, ſich 


daſelbſt durch einen Muth hervorgethan hat, 


der ſelbſt bey Männern nicht allemahl das 


Talent der Unterhandlungen begleitet, und 
daß in dieſen verſchiedenen Situationen ihr 


„ Geheimniß ſtets unbekannt geweſen, oder, 
welches einerley, fo lange Zeit von ihr ſelbſt/ 
oder von den Vertrauten, welchen fie es et- 
wan offenbaret haben kann, bewahret wor, 
„ den iſt. „ 

Es kann nicht fehlen, daß ein fo geſchaͤſti⸗ 
e ges Leben, und in einer ſolchen Verkleidung, 
„nicht manche wunderliche Vorfaͤlle veranlaßt 
haben ſollte, die eine intereſſante Geſchichte 
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geben wuͤrden; allein das Außerordentlichſte 
von allem iſt der Proceß, worzu ihr Geſchlecht 


zum Vorwande dient, und wobey ſie hat ſehen 


‚“müffen, daß ſich die Gerichte angemaßet, der 


Kuͤhnheit, welche in dieß Geheimniß einzu⸗ 
dringen geſuchet, einen Preis zuzuſprechen.,, 
Die Urſache des Proeeſſes, von welchem Hr. 


| Einguet redet, konnen wir nicht mit Stillſchwei⸗ 


gen uͤbergehen. Die Umſtaͤnde davon machen 
der Rechtſchaffenheit der Ritterinn D’Eon eben 
ſo viel Ehre, als ihre kriegeriſchen und politi⸗ 
ſchen Handlungen ihrer Tapferkeit und ihren 


Einfi chten. 


Bey den Geruͤchten, welche zur Ungewißheit 
in Abſicht auf ihre Geſchlechtsart Anlaß gege⸗ 
ben hatten, machten die Englaͤnder und die 
Fremden verſchiedener Nationen zwo Par⸗ 
theyen. Die erſte behauptete die Wahrheit des 


Geſchlechts, von welchem der Ritter bisher 


den aͤußern Schein gezeiget hatte; die zwote 


ſtellte dem Geruͤchte Glauben zu, welches das 


entgegengeſetzte Geſchlecht anfündigte. Man 
wettete, und die Wetten betrugen über achtzig 
tauſend L. St. an Seiten der Fremden, und über 
zwey mahl hundert tauſend L. St. an Seiten 
Englands; welche zwo Summen mehr als ſie⸗ 
ben Millionen franzoͤſiſcher Livres betragen. 


Es kam nur auf den Ritter an, heimlich an die⸗ 
ſen Wetten Theil zu ge „und durch dieß 
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Spiel mehr als hundert tauſend Thaler zu ge? 
winnen, oder ungefähr 25000 L. St. das iſt 
fünf und zwanzig tauſend Schild- Louisd' or 
anzunehmen, welche die verſchiedenen Par⸗ 
theyen ihm auboten, um in die Veriſieirung 


ſeines Geſchlechts zu willigen; allein weit das 


von entfernt, eine ſo leichte Gelegenheit, ſich 
zu bereichern, zu ergreifen, gab ſich der Ritter, 
von der Unanſtaͤndigkeit dieſer Vorſchlaͤge be⸗ 
leidigt, öffentlich Mühe, dieſe Wetten für null 
und nichtig erklaͤren zu laſſen; er proteſtirte 
gegen das erſte Urtheil, wodurch fie gut geheiß 
ſen wurden, und vor ſeiner Abreiſe aus London 
machte er in allen Zeitungen bekannt, daß, da 
das Schickſal der Wettenden nicht anders, als 
durch Mittel entſchieden werden koͤnnte, die 
von ihnen nicht abhiengen, man nicht habe hof⸗ 
fen konnen, daß er fich fo weit wuͤrde herunter 
gelaſſen haben, um ſich zu einer Aufklaͤrung in 
dieſer Sache zu bequemen, da er dadurch der 
Ehre, worauf er ſtets gehalten, und der Wuͤrde 
der Charactere, die er bekleide, zu nahe getre⸗ 
ten ſeyn wuͤrde. Dieß war die Urſache des 
Proceſſes, der den Wettenden zu London lange 
zu ſchaffen gemacht hat, und der endlich nach 
dem Wunſche und Begehren der Ritterinn 

Eon durch ein vom Lord, Grafen von Mans⸗ 

1d, Oberrichter der Koͤnigs⸗Bank, in Gegen⸗ 
wart von zwoͤlf geſchwornen Richtern Eng⸗ 
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lands am 31. Januar 1778 geſaͤlltes Endur⸗ 
theil entſchieden ward, durch welches Urtheil 
alle Wetten, welche dieſelben Richter kurz zu⸗ 
vor beſtaͤtiget hatten, vernichtet wurden. 
Man ſaͤumte nicht, nach den entgegen ge⸗ 
ſetzten Meynungen, welche die Stadt London 
theilten, unſre Heldinn auf verſchiedene Art in 
Kupfer zu ſtechen, naͤmlich als Dragoner⸗Offi⸗ 
cier, als Miniſter, und bald als Frau, bald als 
Mann; modo vir, modo mulier, modo miles 
modo legatus. 

Der Kupferſtich, welcher zufolge einer Par⸗ 
lements⸗Acte vom 20 März 177% bey S. 
Hooper zu Ludgate⸗Hill in Mezzo Tinto ers 
ſchien, ſtellt ſie als Pallas vor, mit dem Helm 
auf dem Haupte, mit dem Aegis am linken 
Arm, rings um welchem man dieſen Vers 
lieſet: At nunc dura dedit vobis diferimina 
Pallas (*) und die rechte mit einer Lanze 
bewafnet. An der einen Seite ſind Trommeln, 
Flinten, Canonen, Kugeln und Fahnen, uͤber 
welchen die Worte ſtehen: Impauidam ferient 


ruinae (**); und in der Entfernung erblickt 


D 4 ; 


c) Nun aber teilt euch Palas ein fehr verfhiedes 
nes und bartes Schickſal zu. 

(* unerſchrocken würde fie unter den Nulnen einer, 
Welt erliegen. 5 


Bl 
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man eine Citadelle und ein aufdeſtlozenes 
Lager. Unter dieſem Kupferſtiche lieſet man 


eine lange Nachricht von den vornehmſten 


Begebenheiten ihres Lebens, und ein Lob 


ihrer Tugenden und Talente, in engliſcher 
Sprache. Das Ende derſelben lautet alſo: 
“Sie iſt Verfaſſerinn vieler gelehrten Werke: 
ſie iſt noch beruͤhmter durch ihre Tugend, als 
durch ihren Namen, durch ihren Degen, als 


durch ihre Feder, durch ihre Thaten, als 8 


durch ihre Talente, und beſonders durch einen 
heroiſchen und unerſchuͤtterlichen Muth gegen 


die haͤrteſten Streiche des Gluͤcks; durch 


eine unuͤberwindliche Standhaftigkeit ihres 
Herzens und Geiſtes in der Unterdruͤckung, 


und in verſchiedenen Proceffen und Gefechten, 


welche ſie ſowohl in Deutſchland, als in 
Frankreich und England gefuͤhret und gehal⸗ 
ten hat, und aus welchen ſie, nach einem 
mehr als zwoͤlfjaͤhrigen Kriege, unſchuldig 
a und ſiegreich hervor gegangen iſt. 


Ganz unten lieſet man nachfolgende latei⸗ 
niche Innſchrift: 
Luſæ ſed inuictæ Palladi, per bella, per 
acta publica in patriæ ſuæ honorem & fa- 
mam inclytæ, cuius virtutem nec inimici 


vituperare, pauei homines imitari. poſſunt. 


(Exul, mi Deone, ne quidem oſſa patria ha- 


* 
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beat.) Ir perpetuum amoris monumentum 
offerebant amici ſociales milites. 

Oer verwundeten, aber nicht uͤberwunde⸗ 
nen Pallas, die ſich im Kriege und durch Unter⸗ 
handlungen, und ſtets zur Ehre und zum Ruh⸗ 
me ihres Vaterlandes berühmt gemacht hat, 
deren Tugend auch ihre Feinde nicht tadeln, 
Rund wenige Männer nachahmen konnen. 
(Auch nicht einmal deine Gebeine, liebe, vers 
bannete D’Eon, muͤſſe dein Vaterland haben!) 
Zum ewigen Denkmaale ihrer Liebe haben ihre 
Freunde und Kriegs⸗Cameraden ihr dieſes 
g gewidmet. 5 5 
Wir beſchließen hiermit dieſe Geſchichte, 
deren Heldinn die Zeitgenoſſen annoch in Er⸗ 
ſtaunen ſetzt, und die unſte Nachkommen auch 
nicht einmal für wahrſcheinlich halten würden, 
wenn die Schriftſteller der Nationen, wo ſie 
gelebt, negotürt und gefochten hat, nicht ein 
einmuͤthiges Zeugniß davon ablegten. 


r 4 7 


In dieſem Augenblicke vernimmt man eine 

ſonderbare, und auf unfte Heldinn fich bezie⸗ 

hende Aneckdote. Sie haͤlt um Erlaubniß an, 

Mannskleider wieder anzulegen, verlangt als 

Dragoner ⸗Officier Dienſte, und da es keinen 

Krieg zu Lande giebt, auf der Flotte des Gra⸗ 
fen D'Orvilliers als Freywilliger zu dienen. 
8 


58 en “\ 
05 Zuſatz des Ueberſetzers. 


Da der Verfaſſer der Lebensgeſchichte der 
Ritterinn D' Eon den letzten, dieſelbe betref⸗ 


fenden Umftand, nämlich den Brief, den fie an 
den Grafen von Maurepas gerichtet hat, und 
worinn ſie um Erlaubniß, wieder maͤnnliche 


Kleider anlegen, und Dienſte nehmen zu duͤrfen 
erſucht, nur fo kurz berührt, fo glaubt man, den 
deutſchen Leſern werde es nicht unangenehm 
ſeyn, etwas naͤher von dieſem neuen Auftritte 


in der Lebensgeſchichte der Ritterinn unterrich⸗ 


tet zu werden. Hier iſt der Brief, den ſie des⸗ 
wegen an den Grafen von Maurepas geſchrie⸗ 
ben hat: f 
„Ich wuͤnſchte, gnaͤdiger Herr, die Stun 
den, welche Sie dem Gluͤcke und Ruhm des 
Koͤnigs und Frankreichs weyhen, nicht einen 
Augenblick zu unterbrechen; allein, von dem 
Verlangen belebt, in meiner ſchwachen Lage 
ſelbſt etwas darzu beyzutragen, bin ich ge⸗ 
zwungen, Ihnen unterthaͤnigſt und auf das 
nachdruͤcklichſte vorzuſtellen, daß, da das 
Jahr meines weiblichen Noviclats völlig abe 
gelaufen iſt, es mir unmöglich fällt, zur Pro ⸗ 
feßion ſelbſt zu ſchreiten. Der Aufwand iſt 
zu ſtark, und meine Einkünfte find für mich 
in dieſem Stande zu geringe. Ich kann we⸗ 
der dem Dienſte des Königs. „ noch meinet 


ger 
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Familie nuͤtzlich ſeyn, und das fißende Leben 


richtet die Elaftieitat meines Koͤrpers und 
meines Geiſtes zu Grunde. Von meiner Ju⸗ 
gend an habe ich beſtaͤndig ein unruhiges 
Leben, es ſey im Militaͤr⸗Stande, oder im 
politiſchen Corps gefuͤhrt. Die Ruhe toͤdtet 
mich gaͤnzlich. „ f 

„Ich wiederhole gegen Sie, gnaͤdiger 
Herr, in dieſem Jahre meine Bitte, daß Sie 
mir bey dem Koͤnige die Erlaubniß auswuͤr⸗ 
ken, meine Kriegsdienſte fortzuſetzen; und da 
zu Lande kein Krieg iſt, auf der Flotte des Hrn. 
Grafen d'Orvilliers Dienſte zu thun. ,, 

Aus Gehorſam gegen die Befehle des Koͤ⸗ 
nigs und ſeiner Miniſter habe ich zwar in Frie⸗ 
denszeiten weibliche Kleider tragen konnen, 
allein in Kriegszeiten iſt mir dieſes unmöglich. 
Ich bin kraͤnklich, und ſchaͤme mich, mich in 
einer ſolchen Tracht zu zeigen, wenn ich mei⸗ 
nem Koͤnige und meinem Vaterlande mit 
demjenigen Eifer dienen kann, den Gott und 
die Umſtaͤnde meines Lebens mir eingeſtoͤſſet 
haben. 55 

„Ich bin eben fo verwirrt als troſtlos 
daruͤber, daß ich in dieſem Kriege zu Paris 
ruhig das Gehalt verzehre, das der hoͤchſtſel. 
Koͤnig mir anzuweiſen geruhet hat. Ich bin 
ſtets bereit, dem Dienſte ſeines erhabenen 
Enkels mein Gehalt und mein Leben zu wey⸗ 
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hen. Helfen Sie mir, gnaͤdiger Herr, aus 
dem ſchlafſuͤchtigen Zuftande , worinn man 


mich verſetzet hat. Er iſt die einzige Urſache 


meines Uebels geweſen, und betruͤbt alle 
meine kriegeriſchen und politiſchen Freunde 
und Beſchuͤtzer. , 

„Ich muß noch gegen Sie bemerken, daß 
dem Ruhme des ganzen Hauſes des Herrn 


Grafen von Guerchy unendlich daran gelegen 


iſt, daß man mich meine Kriegsdienſte fort⸗ 
ſetzen laſſe; wenigſtens denkt die ganze Ar⸗ 
mee, ganz Frankreich, und ich darf ſagen, 
ganz Europa, das von den Umſtaͤnden un⸗ 
terrichtet iſt, eben ſo. Ein entgegengeſetztes 
Betragen giebt zu den verdruͤßlichſten Aus le⸗ 
gungen Anlaß, und giebt dem Publikum in 
feinen Unterhaltungen Stoff zu allerley boss 
haften Anmerkungen. Ich habe ſtets, wie 
Achill, gedacht und gehandelt; mit den Tod⸗ 
ten habe ich nie Krieg gefuͤhrt, und die Le⸗ 
bendigen toͤdte ich nur, wenn ſie mich zuerſt 
angreifen. Sie koͤnnen in dieſer Abſicht 

mein Ehrenwort wegen meines jetzigen und 
kuͤnftigen Betragens annehmen. 5 


Ihre großen Geſchaͤſte, gnaͤdiger Herr / | 


haben es Ihnen vielleicht aus dem Gedaͤcht⸗ 
niſſe gebracht, daß Sie mir vor mehr als 
15 Monaten Ihr Ehrenwort gegeben haben, 
ich ſollte glücklich und vergnuͤgt ſeyn, wenn 


61 
ich meinem Könige dadurch, daß ich wieder 
Weiberkleider anlegte, würde gehorchet has 
ben. Ich habe vollkommen gehorcht. Ich 
muß von einem ſo guten und ſo großen Mi⸗ 
niſter, als der Graf von Maurepas iſt, 
hoffen, daß er mir Wort halten, und mich 
wieder in ſtatu quo ſetzen werde. Er weis 
nicht, daß ich meine Mutter und meine Schwe⸗ 
ſter, und uͤberdies noch meinen Schwager und 
drey Vettern, die in Koͤnigl. Dienſten ſtehen, 
unterhalte; zu London habe ich noch einen 
Theil meiner Schulden, meine ganze Biblio⸗ 


thek und ein Zimmer, fuͤr welches ich woͤ⸗ 


chentlich 24 Liores Miethe zahlen muß; und 
bin, nachdem ich dem böchftfel. Könige im 
Kriege und in Staats» Angelegenheiten von 
meiner Jugend an big zu feinem Tode gedie⸗ 
net habe, noch nicht im Stande, mein vaͤter⸗ 
liches Haus in Bourgogne zu meubliren, um 
es bewohnen zu koͤnnen. Der Herr Graf 
von Maurepas muß einſehen, daß mein ſtill⸗ 
ſchweigender Gehorſam ein großes Verdienſt 
in ſeinen Augen haben muß; daß ich in mei⸗ 
nem weiblichen Zuſtande bey den Wohlthaten 
des hoͤchſtſel. Königs, die für einen Drago⸗ 
ner⸗Capitain hinlaͤnglich waren, aber fuͤr den 
Stand, welchen man mich anzunehmen ge⸗ 
zwungen hat, nicht hinreichend ſind, im Elen⸗ 
de lebe. Es muß ihm beſonders begreiflich 
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ſeyn, daß die Rolle eines unverheiratheten 


Frauenzimmers bey Hofe, die abgeſchmackte⸗ 
ſte Rolle iſt, die ich nur ſpielen kann, ſo lange 
ich noch bey der Armee die Rolle eines 
Löwen zu ſpielen vermag. Unter Ihrem 
Schutze, gnaͤdiger Herr, bin ich zuruͤck nach 
Frankreich gekommen; ich empfeble daher 
mit Vertrauen mein jegiges und kuͤnftiges 

Schickſal Ihrem großmuͤthigen Schutze, und 
werde, ſo lange ich lebe, mit ehrfurchts voller 


Erkenntlichkeit ſeyn Dero ganz ergebene Die⸗ 


nerinn, die Ritterinn D' Eon. „ 

Unſre Heldinn hat Abſchriften von dieſem 
Briefe an verſchiedene Hof-Damen gelangen 
laſſen, die mit folgender Art eines Circular⸗ 
Schreibens begleitet waren: „Madame, ich 
bitte Sie inſtaͤndig bey den Koͤnigl. Mini⸗ 
ſtern meine in beygefuͤgtem Briefe an den 
Grafen von Maurepas enthaltene Bitte zu 
dem gluͤcklichen Erfolge zu unferftüßen , daß 
es mir erlaubt werden moͤge, als Volontair 
auf der Flotte des Grafen d' Orvilliers zu 
dienen, da ich vorher ſehe, daß es in dieſem 
Jahre noch weniger, als im vorigen einen 
Land⸗Krieg geben werde. Sie, Madame, 
fuͤhren einen mit dem militariſchen Ruhme be⸗ 
kangten Namen; als ein Frauenzimmer lies 
ben Sie den Ruhm unſers Geſchlechts. Ich 


habe mich bemühet, ſelbigen im letzten Kriege 
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in Deutſchland und in den Unterhandlungen 
an verſchiedenen Europaͤiſchen Höfen ſeit 

25 Jahren zu behaupten. Nichts iſt mir 
mehr übrig, als zur See auf der Koͤnigl. 
Flotte zu fechten. Ich hoffe, mich dabey auf 
eine ſolche Art zu betragen, daß Sie es nicht 
bereuen werden, den guten Willen derjenigen 
in Schutz genommen zu haben, welche die 
Ehre hat, zu ſeyn u. ſ. w. 

die Ritterinn D’Eon. , 
Dieſer Brief that keinesweges eine dem 
Verlangen der Ritterinn gemaͤße Wuͤrkung. 

Man ließ eine Ordre an ſie gelangen, die le 
lautete: 

Im Namen des Königs., 
Es wird der Demoiſelle D'Eon anbefoh⸗ 
len, ſich innerhalb dreyer Tage, nach der Be⸗ 
glaubigung dieſes Befehls, nach Tonnerre zu 
begeben, und daſelbſt in der Kleidung ihres 

Geſchlechts bis auf weitere Ordre Sr. Maje⸗ 
ſtät zu bleiben, ohne fich an einem andern Orte 
3 zu koͤnnen, bey Strafe des Ungehor⸗ 
ams. 

Geſchehen zu Verſailles den 19. Febr. 1779. 
(Unterzeichnet) Louis. 
(Und weiter unten) Amelot. , 
Das Fräulein D' Eon hat nicht ermangelt, 
in der Beglaubigung und in dem Empfang⸗ 
Scheine, welche man fie, wie gewöhnlich / hat 
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unterſchreiben laſſen, neue Vorſtellungen nach 


der Art und Weiſe der Parlemente, welche wi⸗ 
der ihren Willen regiſtriren, zu machen. Sie 
druͤckt ſich folgendermaaßen aus: »Ich En⸗ 
des Unterſchriebene bezeuge, daß Herr de 
Vierville, koͤnigl. Garde Major in der Pre⸗ 


voté des Hotels mir die koͤnigl. Ordre, wovon 


Obenſtehendes eine Abſchrift iſt, bekannt ges 


macht und zugeftellet hat. Ich verſpreche der- 


ſelben mit der Sr. Majeſtaͤt ſchuldigen Unter⸗ 
werfung zu gehorchen, indem ich Hoͤchſt⸗De⸗ 


nenſelben und Dero Miniſtern ehrfurchtsvoll 


die Vorſtellung mache, daß ich jetzt krank in 


meinem Bette, gaͤnzlich ohne Geld, und ohne 


Mobilien und Bette in meinem Hauſe zu Ton⸗ 
nerre bin, das ich vor mehr als 25 Jahren 


wegen des geheimen und offentlichen Dienſtes 


des höchftfeeligen Königs, meines guten Herrn, 


Ludwig XV. verlaſſen habe. Geſchehen in 


meinem Bette, den 2. März, 1779. 


(Unterzeichnet) Die Ritterinn D' on. 


Es iſt ſchwer einzuſehen, was die Ritte⸗ 
rinn D’Eon zu der Hoffnung habe bewegen 
konnen, daß es dabey fein Bewenden haben, 
ohne daß man von ihr mehr, als das Verſpre⸗ 
chen, zu gehorchen, verlangen wuͤrde. Sie 
glaubte, fie habe nicht noͤthig, dieſe Pflicht 


zu erfuͤllen. Ihre Hartnaͤckigkeit brachte den 


Miniſter zu der Entſchlieſſung / großere Stren⸗ 


2 
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ge gegen ſie brauen, Man nahm ſie in 
Verhaft, und brachte ſie in die Citadelle zu 
Dijon. Hier kam ſie gar bald auf andere 
Gedanken; ſie ſchrieb an den Minifter, daß 


ſie dem Befehl des Koͤnigs in allem puͤnktlich 


gehorſamen wolle. Sie bekam alſo ihre 
Freyheit wieder, und wird ſich vermuthlich 
jegt in Tonnerre befinden, und erwarten, was 
für ein Schickſal ihr der Hofweiter beſtimmer. 
Die dem Fraͤulein D’Eon de Beaumont 
unter dem Namen des Ritters D' Eon 
ertheilten Militͤrbeſtallungen, mit den 
auf ihre verſchiedenen Dienſte, 
Aemter u. f w. ſich beziehenden 
Zi Briefen und: Eertificaten. 


Beſtallung als Lieutenant reforme der Dra⸗ 
gioner a la Suite bey dem General der 
Cavallerie für Herrn Charles Genevieve 
Louis Auguſt Andre Timothee D' Eon 
de Beaumont, vom 2 Auguſt 1757. 


Im Namen des Koͤnigs. 
Da Se. Majeſtaͤt für gut erachtet, dem 
Herrn Charles Genevieve Louis Auguſt, An⸗ 
dre Timothee D' Eon de Beaumont den Platz 
eines Lieutenant reformé bey den Dragonern 
zu ertheilen, ſo befehlen Sie ihm, ſich un⸗ 
E 
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verzuͤglich a la Suite des Regiments des Gene 
ral⸗Oberſten Dero Dragoner zu begeben, und 
von nun an, als Lieutenant veforme bey demſel⸗ 
ben zu dienen, ohne jedoch dabey Anſpruch 
auf einige Beſoldung machen zu können. 
Geſchehen zu Compiegne den 2 Auguſt 1787. 
Unterzeichnet, Louis. Und weiter unten 
R. de Voyer. 104 


Beſtallung als Capitain reformé a la Suite 
des Regiments des General⸗Oberſten der 
Dragoner für Herrn Charles Genevieve 
Louis Auguſt Andre Timothee Don de 
Beaumont, vom 22 Julius 178. 5 

Louis von Gottes Gnaden König von 

Frankreich und Navarra. Unſerm lieben und 

geliebten, dem Herrn Charles Genevieve 

Louis Auguft Andre Timothee D’Eon de Beau⸗ 

mont, Lieutenant reformé a la Suite des 

Regiments des Generals der Dragoner, Un⸗ 

ſern Gruß. Da Wir die Dienſte, welche ihr 

Uns bey aller Gelegenheit, die ſich darzu ge⸗ 

zelget, geleiftet habt, in Erwägung gezogen, 

uud euch Unfere Zufriedenheit deswegen bes - 
zeugen wollen: ſo haben Wir aus dieſen und 
andern Uns darzu bewegenden Urſachen euch 
durch gegenwaͤrtige von Unſerer Hand unter⸗ 
zeichnete Beſtallung zum Capitain a la Suite 
beſagten Regiments commettirt, verordnet 
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und beſtellet: wie Wir euch darzu committi⸗ 
ren, verordnen und beſtellen, und in gedach⸗ 
ter Qualität ungeachtet desjenigen, was im 
ſechſten Artikel Unſrer Verordnung vom 
29 Febr. 1728 unter Unſrer, und unſers ſehr 
lieben und vielgeliebten Vetters, des Herzogs 
von Coigny, Meſtre de Camp⸗General derſel⸗ 
ben, verordnet worden, da und auf die Weiſe 
zu dienen, wie es von Uns, oder Unſern 
General-Lieutenants zu Unſerm Dienſte wird 
befohlen und verordnet werden; dieſes zu 
thun geben Wir euch Vollmacht, Commiſſion, 
Autoritaͤt und beſondern Auftrag. Wir be⸗ 
fehlen dem Hrn. de Goyon, Meſtre de Camp 
Lieutenant, beſagten Regiments, und in 
ſeiner Abweſenheit denjenigen, der es com⸗ 
mandirt, euch aufzunehmen, und in beſagter 
Qualitat eines Capitain reformé anerkennen 
zu laſſen, und allen,, welche es angeht, daß 
euch, wenn dieſes geſchieht, gehorchet werde; 
denn das iſt unſer Wille. Gegeben zu Vers 
ſailles am aaſten Tage des Julius, im Jahre 
der Gnade 1758, und Unſers Reichs im 
48 ſten. Unterzeichnet Louis. Und weiter 
unten, durch den Konig, unterzeichnet de 
Voyer. Wi 0 25 

Am Rande obiger Beſtallung iſt folgendes 

geſchrieben: ? 

Nachdem wir at Louis d' Al⸗ 
x ; 
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bert, Herzog von Luynes und von Chevreuſe, 
Pair von Frankreich, Ritter, Commandeut 
der koͤnigl Orden, General Lieutenant der fi 
nigl. Armee, General der Dragoner, Gou⸗ 
verneur von Paris u. f. w. gegenwärtige Ber - 
ſtallung geſehen, vermoͤge welcher Se. Maje⸗ 
ſtaͤt, aus den darinn enthaltenen Urſachen 
den Herrn Charles Genevieve Louis Auguſt 
Andre Timothee D Eon de Beaumont zum 
Capitain reformé a la Suite des Regiments 
des Generals der Dragoner committirt, ver⸗ 
ordnet und angeſtellet haben, um in dieſer 
"Qualität unter Autoritaͤt des Königs und der 
Unſrigen dabey zu dienen: So befehlen Wir 
dem Herrn Herzog von Coigny Meſtre de 
Camp General der Dragoner beſagten Herrn 
D' Eon de Beaumont in gedachte Stelle auf⸗ 
nehmen und anerkennen zu laſſen. 
Wir befehlen allen Brigadiers, Meſtre de 
Camp und andern Commendanten der Dra⸗ 
goner, ihn in gedachter Qualität eines Capi⸗ 
tain reformé zu erkennen, und ihm von allen 
denen, und fo, wie es ſich gebührt, in den 
gedachte Stelle betreffenden Dingen ge vor⸗ 
chen zu laſſen. Geſchehen zu Paris den 29 
November 1760. Unterzeichnet, der Herzog 
von Chevreufe. Und weiter unten, vice 
meinen gnaͤdigen Herrn den General⸗Oberſten 
unterzeichnet, Bernard, General: Sekretär. 


Anhang des Zerrn Herzogs von Coigny. 
Francois von Franquetot, Herzog von Coig⸗ 
ny, Meſtre de Camp General der Dragoner 
von Frankreich, Gouverneur von Choiſy⸗ 
le⸗Roi und der Stadt Caen. 2 
Nachdem Wir das Patent in Form an, 
Beſtallung, gegeben zu Verſailles den 22 Jul. 
1758 / unterzeichnet Couis, und weiter unten, 


de Voyer, und beſiegelt, vermoͤge deſſen Se. 


Majeftät den Herrn Charles Genevieve Louis 
Auguſt Andre Timothee D'Eon de Beaumont, 
zum Capitain reformé a la Suite des Regi⸗ 
ments des General⸗Oberſten der Dragoner 
da und ſo, wie es ihm wird befohlen werden, 
committirt, verordnet und angeſtellet hat, ge⸗ 
leſen haben: fo befehlen und verordnen Wir, 
vermöge der Uns von Sr. Majeftät verliehe, 
nen Macht wegen Unſrer Stelle als Meſtre 
de Camp General beſagter Dragoner, allen 
den Beykommenden den Herrn Don de 
Beaumont in obbeſagter Qualitaͤt zu erken⸗ 
nen, und ihm in demjenigen wwas eine 
Stelle angeht, gedachtem fönigl. Patente zu⸗ 
folge und gemaͤß zu gehorchen; zu deſſen Be. 
zeugung wir ihm Unſern gegenwaͤrtigen An⸗ 
hang gegeben, und denſelben unterzeichnet 
haben, ihn auch von Unſerm gewoͤhnlichen 
Sekretär haben contraſigniren und mit Un⸗ 
ſerm Wapen⸗Petſchaft beſiegeln laſſen, um 
E 3 


m... 

ihm, wie es die Umſtaͤnde erfordern werden, 
zu dienen, und dafuͤr zu gelten. Unterzeichnet, 
le Duͤc de Coig ny. Und weiter unten, 


durch meinen gnaͤdigen on unterzeichnet, N 


de la Miniere. 0 


Verfegungsbrief von dem — ⸗Kegi⸗ 
mente des General⸗Oberſten, zum Dra⸗ 

goner⸗Regimente von Autichamp für den 
Serrn Don de Beaumont, Capitain 

reformé, vom 18 May 1761. 

Im Namen des Königs. 

Da Se. Majeſtaͤt fuͤr dienlich erachtet hat, 


den Herrn Charles Genevieve Louis Auguſt 


Andre Timothee D' Eon de Beaumont von 
dem Dragoner Regimente des General, Ober⸗ 
ſten bey welchem er als Capitain reformé 
ſteht, wegzunehmen, und ſich deſſen anderswo 
bedienen will; fo befiehlt Se. Majeſtaͤt dem⸗ 
ſelben, ſich ſogleich zur Suite des Dragoner⸗ 
Regiments von Autichamp zu begeben, um 
bey demſelben von nun an in gedachter Qua⸗ 
litaͤt eines Capitain reformé zu dienen, und 
dabey unterhalten zu werden, und ſeine Be⸗ 
ſoldung in beſagter Qualität auf dem Suße 
von 600 Livres jahrlich mit der Bedingung 
bey der Muſterung, die uͤber beſagtes Regiment 


— 


ee 


gehalten werden wird, gegenwärtig, zu ſeyn zu 


— ren iſt / daß er 


-—--. 
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den Rang behalte der ihm bey den Drago, 
nern vermoͤge ſeiner Beſtallung als Capitain 
gebuͤhret. Geſchehen zu Marly den 18 May 
17615 unterzeichnet Louis. Und weiter unten, 
der Herzog von Choiſeul. 


Aloe eines Billets des Berrn Grafen von 
Broglie an den Herrn Marſchall von 
Broglie, geſchrieben auf dem Schlacht⸗ 
felde bey dem Dorfe Meinloß, in dem 
engen Paſſe des Gebuͤrges des Lagers 
von Eimbeck, vom 7 November 1761. 
Als ich bey dem Dorfe Lime ankam, fand 


ich den Herrn Marquis von Loſtanges, der 


mit den Carabiniers der Cavallerie, und den 


Truppen, welche er die Nacht über bey fh 


hatte, den Vorpoſten der Feinde, der er für 
ihren Nachtrab hielt, nicht aus den Augen 
ließ. Ich ſties mit dem Herrn Despies und 
den ſechs Bataillons Grenadiers zu ihm. 
Wir machten zuſammen Anſtalt, dieſen ans 
geblichen Nachtrab anzugreifen, und trieben 
ihn bis jenſeits des Dorfes Meinloß zurück, 
Herr von Loſtanges, welcher die Colonne des 
rechten Fluͤgels commandirte, erblickte zuerſt 
das Lager der Feinde in zwo Linien, welches 
die beyden Wege von Wikenſen und Kapel⸗ 
hagen, auf der Hoͤhe von Furvol maskirte; 
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bereits ſpaͤt iſt, und die Tage kurz find, fd 
haben wir den Entſchluß genommen, uns 
fechtend zuruͤck zu ziehen. Ich ſende den 
Herrn D'Eon ab, die Schweizer und Grena⸗ 
diers von Champagne zuruck zu führen, welche 
die Bergſchotten in Reſpect halten, die 
laͤngſt dem Gehölze auf dem Ruͤcken der Ber⸗ 
ge poſtirt find, von wannen fie uns ſehr be⸗ 
ſchwerlich fallen. Mehr melde ich Ihnen 
nicht, weil Herr D'Eon, der Ihnen hernach 
dieß Billet überreichen wird, Ihnen von allem, 
was ſich bey dieſem Angriffe zugetragen hat, 
muͤndlich Bericht abſtatten wird. Ich laſſe 
ihn ſogleich abgehen, damit er ſie noch auß 
ſuchen und treffen möge, ehe die Nacht gaͤnz⸗ 
lich eingetreten iſt. Unterzeichnet, der Gr 
von Broglie. 1 
Auszug aus einem Werke betitelt Note, 
gedruckt zu London im Jahre 1763. 
Dieß von dem Grafen von Broglie dictirte 
Billet ward von dem Ritter D’Eon auf dem 
Rüden des Herrn Bertin, Culraſſiers⸗Capi, 
tains, an der Spitze des Infanterie⸗Regi⸗ 
ments des Königs geſchrieben. Bekanntlich 
ward von dieſem Regimente eine ziemliche 
Anzahl Grenadiers durch das Feuer des eng⸗ 
liſchen kleinen Gewehrs und der Canonen ge⸗ 
tödtet. Herr D Con hatte viel Muͤhe, die 
Schweizer und Grenadiers von Champagne 
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zum Nuͤckzuge zu bringen, als welche ſchlech⸗ 
terdings nicht aufhören wollten, zu feuern, 
und bis ins Lager der Englaͤnder vordrangen. 
Der Ritter D' Eon bezieht ſich wegen der 
Wahrheit aller dieſer Dinge auf das Zeugniß 
des Grafen von Broglie, und des Lord Gran⸗ 
by / welche Generale bey den Franzoſen und 
Englaͤndern in gleicher Achtung ſtehen. 


1 N - a 
Tertificat des Herrn Marſchalls Herzogs und 
des Herrn Grafen von Broglie. 

Wir Victor Franz, Herzog von Broglie, des 
heil. rom. Reichs Fuͤrſt, Marſchall von Frank⸗ 
reich / Ritter der koͤnigl. Orden, Commendant 

im Elſas, Gouverneur der Stadt. und des 
Schloſſes Bethuͤne, und Commendant der 
franzoͤſiſchen Armee am Oberrhein; 
und Carl, Graf von Broglie, Ritter der Eds 
nigl. Orden, General; Lieutenant der Armeen 
des Königs, und General⸗Quartiermeiſter der 
Armeen am Oberrhein, net 

Bezeugen hiermit, daß Herr D' Eon de 
Beaumont, Capitain bey dem Dragoner⸗Re⸗ 
gimente von e „den letzten Feldzu 
mit uns als unſer Adjutant gemacht hat; de 
wir ihm waͤhrend beſagten Feldzugs ſehr oft 
aufgetragen haben, die Ordres des Generals 
zu uͤberbringen, und daß er bey verſchiedenen 
Gelegenheiten Proben 3 der größten Einſicht 
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und von dem groͤßten Muthe abgelegt hat, 
beſonders zu Hoͤrter, da er in Gegenwart 
und unter dem Feuer des Feindes den gefaͤhr⸗ 
lichen Auftrag der Wegſchaffung des Pulvers 
und anderer koͤnigl. Effecten ausgerichtet hat; 
bey der Recognoſcirung, und in dem Gefechte 
bey Ultrop, wo er am Kopfe und Schenkel 


verwundet worden iſt, und bey Oſterwick, 


wo man, da er ſich als zweyter Capitain 
einer Truppe, unter den Befehlen des Herrn 
von St. Victor daſelbſt befand, das preußi⸗ 

ſche Freybataillon von Rheez zu ſo gelegener 
Zeit und mit ſolcher Entſchloſſenheit angrif, 
daß es, der groſſen Ueberlegenheit des Fein⸗ 


des er zu Kriegsgefangenen gemacht 


ward. Zur Bezrugung deſſen haben wir ihm 
gegenwaͤrtiges von uns eigenhaͤndig unter⸗ 
zeichnetes Certificat gegeben, und haben es 
mit unſerm Wapen⸗Petſchafte befiegeln laſſen. 
Geſchehen zu Caſſel, den 24 Decemb. 1762. 

Unterzeichnet, der Marſchall, Herzog von 


Proglie. Und weiter unten, durch meinen 


gnaͤdigen Herrn, unterzeichnet, Drouet. 


Schreiben des Könige vom 20 mars 1763 
an den Herrn D’Eon de Beaumont, um 
ihm bekannt zu machen, daß ihm das 
St. Ludewigs Kreuz ertheilet worden ſey. 
Herr Charles Genevieve Louis Auguſt An 


* 
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dre Timöthee D’Eon de Beaumont, da die 
Zufriedenheit, die ich uͤber eure Dienſte hege, 
Mich bewogen hat, euch dem militaͤriſchen 
St. Ludewigs Orden beyzugeſellen: ſo ſchrei⸗ 
be ich euch dieſen Brief, um euch zu ſagen, 
daß ich Meinem Vetter, dem Herzoge von 
Nivernois, Ritter Meiner Orden, aufgetra⸗ 

gen habe, um euch in Meinem Namen zur 
Wuͤrde eines St. Ludewigs⸗ Ritter aufzuneh⸗ 
men und zuzulaſſen, und Meine Abſicht iſt, 
daß ihr euch an ihn wendet, um in ſeine 
Haͤnde den Eyd abzulegen, den ihr in beſag⸗ 
ter Qualität. eines Ritters von beſagtem Or⸗ 

den leiſten muͤſſet, und von ihm den Ritter⸗ 

ſchlag und das Kreuz zu empfangen, das ihr 

kuͤnftig an einem kleinen feuerfarbenem Bande 

an eurer Bruſt tragen ſollt; wobey Mein 

Wille iſt, daß ihr nach geſchehener Aufnahme 

mit den andern Rittern beſagten Ordens ran⸗ 

giren, und aller Ehre, die damit verbunden 
ſind, genießen ſollet. Und da gegenwaͤrtiges 

Schreiben keinen andern Endzweck hat, ſo 

bitte Ich Gott, daß er euch, Herr Charles 

Genevieve Louis Auguſt Andre Timothee 

D' Eon de Beaumont in ſeinen heiligen Schutz 

nehme. Geſchrieben zu Verſailles, den 20 Maͤrz 

171763. Unterzeichnet, Louis. Und weiter 
unten, der Herzog von Choiſeul. 
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Schreiben des Herzogs von Choiſeul an den 
Berrn D' Eon de Beaumont, Capitaine 
reformè a la Suite des Dragoner Regie 
ments von Autichamp, um ihm ene 
8 Kreuz anzukuͤndigen. . 
ne den 20. Merz 1763. 
mein err, 8 


Auf den dem Könige abgeſtatteten Bericht, 
daß Sie erwaͤhlt worden, von dem Londoner 
Hofe die Ratifieationen des Definitiv⸗Frie⸗ 
dens Tractats zu uͤberbringen, haben Se. 
Maſeſtaͤt bezeuget, daß Sie geneigt waͤren, 
Ihnen eine Gnade wiederfahren zu laſſen, und 
haben ſich zu dieſem Ende Nachricht von Ihren! 
Kriegs und denen Dienſten geben laſen, 
welche Sie dem Staate ſowohl am Ruſſiſchen 
als Londoner Hofe, bey der Unterhandlung 
des Herzogs von Nivernois geleiſtet haben. 
Se. Majeftär find damit in aller Abſicht ſo 
ſchr zufrieden geweſen, daß Sie Ihnen einen 
Platz eines Ritters vom koͤnigl. und militari⸗ 
ſchen St. Ludewigs⸗Orden bewilliget haben, 
ob Sie gleich noch nicht ſo lange gedienet 8055 
ben / als erfodert wird, um dieſer Gn 
fähig zu ſeyn. Ich gebe Ihnen mit Aa 
gen Nachricht davon, und Sie koͤnnen übers 
zeugt ſeyn, daß ich den Koͤnig nicht in der 
Unwiſſenheit der neuen Beweiſe laſſen werde, 
welche Sie ferner von Ihrem Eyfer und von 
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Ihren Talenten zum Beſten des Dienſtes Sr. 
Majeſtaͤt ablegen werden. Ich bin, mein 
Herr, Ihr ergebenſter und gehorſamſter 
Diener. Unterzeichnet, der Herzog von 
Choiſeul. 5 * 


Schreiben des Herrn Herzogs von Choiſeul 
an den Herrn Herzog von Nivernois, 
um ihm Nachricht zu geben, daß der 

Koͤnig dem Zerrn D’Eon de Beaumont 
das St. Cudewigs⸗Kreuz bewilligt habe. 

Mein Herr, 1 de 

Nachdem der König vernommen, daß Herr 

D' Eon de Beaumont, Capitain a la Suite 

des Dragoner ⸗Regiments von Autichamp, 

und Ihr Geſandſchafts⸗Sekretaͤr erwaͤhlet 
worden, um von dem Londoner Hofe die 

Ratificationen des Definitiv⸗Friedens⸗Trac⸗ 

tats zu uͤberbringen: fo haben Se. Majeſtaͤt 


ſich geneigt bewieſen, demſelben irgend eine 


Gnade zu bewilligen. Der Platz eines Kits 
ters von koͤnigl. und militaͤriſchen St. Lude⸗ 
wigs Orden iſt es, den ich für dieſen Officier, 
ſowohl wegen feiner Kriegsdienſte, wodurch er 
ſich während. des letzten Kriegs in Deutſch⸗ 
land ſehr hervorgethan hat, als wegen der 
Dienſte, die er in der politiſchen Laufbahn 
am ruſſiſchen Hofe geleiftet hat, für ſchicklich 
erachtet habe. Ich habe dieſe Gnade dem 
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Könige zu feinem Beſten vorgeſchlagen, und 
Se. Majeſtaͤt haben auch geruhet, ihm die⸗ 
ſelbe zu bewilligen. Sie muß um deſto 
; ſchmeichelhafter für den Herrn D' Eon feyn, 
da ſie einen ganz beſondern Beweis von der 
Zufriedenheit Sr. Majeſtaͤt mit ſeinen Ta⸗ 


lenten und mit ſeinem Dienſteyfer ablegtz * 


und ich bitte Sie von dem ganzen Vergnuͤgen 
überzeugt zu ſeyn, das ich darinn gefunden 
habe, wegen des lebhaften Antheils, den Sie 
daran nehmen, und wegen der vortheilhaften 
Zeugniſſe, welche Sie dem Herrn D’Eon von 
ſeiner Nutzbarkeit bey Ihren Unterhandlun⸗ 
gen gegeben haben, das Meinige darzu bey⸗ 
zutragen. 

Ich habe die Ehre, mit aufrichtigſter und 
vollkommenſter Ergebenheit zu ſeyn, mein 
Herr, Dero unterthaͤnigſter und gehorſamſter 
Diener. Unterzeichnet, der Herzog von 
Choiſeul. 


Schreiben des Königs an den Herzog von 
Nivernois vom 20 März 1763 um ihn 
zu bevollmaͤchtigen, den Herrn D’Eon 
de Beaumont zum Ritter des St. Luder 
wigs⸗ Ordens aufzunehmen. 2 

Mein Vetter! Da Meine Zufriedenheit 
mit den Dienſten des Herrn Charles Genes 
vieve Louis Auguſt Andre Dimothe D' Eon de 
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Beaumont, Capitains reformé a la Suite 
des Dragoner⸗Regiments D'Autichamp Mich 
bewogen hat, ihn dem militaͤr iſchen St. Lude⸗ 
wigs⸗Orden beyzugeſellen, fo habe Ich Sie 
erwaͤhlt und eommittirt, ihn zur Ritterwuͤrde 
beſagten Ordens aufzunehmen und zuzulaſſen; 
und ich laſſe dieſen Brief an Sie gelangen, 
um Ihnen zu ſagen, es ſey Meine Abſicht, 
daß Sie, der hier beygefuͤgten Inſtruction 
gemaͤß zu ſeiner Aufnahme zu ſchreiten haben; 
und da gegenwaͤrtiges Schreiben keine andre 
Abſicht hat, ſo bitte ich Gott, daß er Sie, 
mein Vetter, in ſe inen heiligen Schutz nehmen 
wolle. Geſchehen zu Verſailles den 23 März 
1763. Unterzeichnet, Louis, Und weiter 
unten, der Herzog von Choiſeul. 


Schreiben des Herzogs von Choiſeul an den 
BvBerzog von Nivernois vom ai Maͤrz 1763, 
mit welchem er ihm obigen Brief und das 
St. Ludewigs Krenz für den Ritter D’Eon 
uͤberſandte. 1 aa 
Mein Gere! ö ö 

Da es des Königs Wille iſt, daß Hr. D' Con, 
Capitain reſormé a la Suite des Dragoner⸗ 
Regiments von Autichamp, zum Ritter des 
St. Ludewigs Ordens aufgenommen werde, 
ſo uͤberſende ich Ihnen das Kreuz, und die 
Ordre Sr. Majeftät, deren Sie hierzu bend 


8 — 


thiget ſind, um ihm daſſelbe zu ertheilen. 


Ich bitte Sie, mir von dem Tage Nachricht 


zu ertheilen, an welchem er den Eyd in ihre 
Haͤnde abgelegt haben wird, und ihm Ihr 
Certificat zuzuſtellen. RZ 

Ich habe die Ehre mit vollkommenſter Er⸗ 
gebenheit zu ſeyn, mein Herr, Dero unters 
thaͤnigſter und gehorſamſter Diener. Unter⸗ 
zeichnet, der Herzog von Choifeul. 


ng 
Receptions⸗Certificat in den Fönigl. und mis 


litaͤriſchen St. Ludewigs Orden vom 30 
März 1763, dem Herrn D' Eon de Beau⸗ 
mont vom Herzöge von Nivernois zu⸗ 
geſtellet. ‚Oyi 
Louis Jules Barbon Mazarini, Mancini, 
Herzog von Nivernois und Donziois, Pair 
von Frankreich, Grand d' Eſpagne von der eu 
ſten Claſſe, vom venetianiſchen Adel, roͤmi⸗ 
ſcher Baron, Fuͤrſt des heil. Rom. Reichs, 
Ritter der koͤniglichen Orden, und Sr. Ma⸗ 
jeftät auſſerordentlicher und bevollmaͤchtigter 
Bothſchafter bey dem Koͤnige von Grosbri⸗ 
tannien: A Wan 
Zufolge des an Uns gerichteten Schreibens 
des Königs, datirt Verſailles den 20 Maͤrz 

1763, unterzeichnet Louis, und weiter unten, 
der Herzog von Choiſeul, vermittelſt welchem 
Sr. Majeftät Uns erwaͤhlt und committitet 
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haben, in Dero Namen zur Würde eines Rit⸗ 
ters vom koͤnigl. und militaͤriſchen St. Luder 


wigs Orden aufzunehmen und zuzulaſſen den 


edeln Charles Genevieve Louis Auguſt Andre 
Timothee D' Eon de Beaumont, Capitain des 
Dragoner Regiments von Autichamp, ehe⸗ 
maligen Adjutanten des Herrn Marſchalls 
Herzogs und Herrn Grafen von Broglie; köoͤ⸗ 
nigl. Cenſor fuͤr die Geſchichte und ſchoͤnen 


Wiſſenſchaften; vormals mit dem Ritter Dou⸗ 


glas nach Rußland zur Wiedervereinigung bey⸗ 
der Höfe geſandt; nachherigen erſten Sekte⸗ 


taͤr der franzoͤſiſchen Geſandſchaft bey Ihrer 


Mayeftät, der Kaiferinn aller Reuſſen, Eliſa⸗ 
beth, auch erften Sekretär der Geſandſchaft, 
welche es dem Koͤnige gefallen hat, Uns an⸗ 
zuvertrauen, um mit dem Londoner Hofe über 
den Frieden zu handeln, und jetzigen reſidi⸗ 
renden Fonigl. Miniſter bey Sr. Majeftär, 
dem Könige von Grosbritannienn 
Wie auch zufolge eines von beſagtem mei⸗ 
nem Herrn, dem Herzoge von Choiſeul von 


demſelben Dato, Nr. 34, an Uns gerichteten 


Schreibens, des Innhalts, daß, da Se. Maje⸗ 
ſtaͤt vernommen, daß beſagter Herr D' Eon 
(von dem Könige von Grosbritannien ſelbſt) 
erwaͤhlet worden ſey, um von dem Londoner 
Hofe den Definitio⸗Friedens⸗Tractat zu uͤber⸗ 
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bringen, Höchſtdieſelben fich geneigt bewieſen 
haͤtten, demſelben die Gnade einer Ritterſtelle 
bey dem königl. und militariſchen St. Ludwig⸗ 
Orden zu bewilligen, als diejenige, welche Sie 
für dieſen Officier ſowohl wegen feiner Kriegs⸗ 
dienſte, wodurch er ſich im Kriege in Deutſch⸗ 
land beſonders hervorgethan, als durch dieje⸗ 
nigen Dienfte, die er in der politiſchen Laufs 
bahn am ruſſiſchen Hofe geleiftet hat, für 
ſchicklich erachtet; und daß dieſe Gnade um 
deſto ſchmeichelhafter für beſagten Herrn 
D' Eon ſeyn muͤſſe, da fie zu einem ganz bes 
ſondern Beweiſe der Zufriedenheit Sr. Maje⸗ 
ſtaͤt mit feinem Dienſteyfer und feinen Talen⸗ 
ten dient: 5 a 
Wie auch zufolge eines andern, der Herzog 
von Choiſeul unterzeichneten, gleichfalls an 
Uns gerichteten, zu Verſailles den 21. Maͤrz 
1763 datirten Schreibens, des Innhalts, daß, 
da der Koͤnig geruhen wolle, beſagten Herrn 
D' Eon zum Ritter von St. Ludwig aufnehmen 
zu laſſen, er Uns das Kreuz und die Ordre Sr. 
Majeſtaͤt überfende, die Wir nöthig haben, ihm 
daſſelbe zu ertheilen und Uns bittet, ihn von 
dem Tage zu benachrichtigen, da er den Eyd 
in Unſre Haͤnde abgelegt haben wird, und ihm 
deswegen Unſer Certificat zu ertheilen; welche 
Schreiben von Sr. Majeſtaͤt und von dem Her⸗ 


88 
zoge von Choiſeul Uns durch gedachten Herrn 
D' Eon bey der Zuruͤckkunft von feiner Sen⸗ 
dung vom gegenwaͤrtigen Hofe zu London an 
den franzdſiſchen Hof uͤberbracht, und Uns von 
demſelben uͤberreicht worden ſind: und ver⸗ 


moge eines andern beſagten 20 März 1763 zu 


Verſailles datirten, Louis und weiter unten, 
der Herzog von Choiſeul unterzeichneten, und 
auf dem Umſchlage an beſagten Hrn. D' Eon 
gerichteten Schreibens Sr. Majeſtaͤt, welches 
die Nachricht enthaͤlt, daß Se. Majeſtaͤt ihn 
zu beſagtem Orden ernennen, und Uns com⸗ 
mittirt haben, um ihn in Dero Namen zur ge⸗ 
dachten Würde aufzunehmen und zuzulaſſen: 

Und zufolge noch eines, beſagten 20. Mär 
1763 zu Verſailles datirten, gleichfalls an bee 
ſagten Herrn D’Eon gerichteten Schreibens 
des Herzogs von Choiſeul, des Innhalts, daß, 
nachdem dem Koͤnige Bericht abgeſtattet wor⸗ 
den, daß er erwaͤhlet worden ſey, um vom Lon⸗ 
doner Hofe die Ratificationen des Definitiv⸗ 
Friedens⸗Traectats zu überbringen, Se. Majes 
ſtaͤt ſich geneigt bewieſen haͤtten, ihm irgend 
eine Gnade zu bewilligen; daß Sie ſich zu dem 
Ende von feinen Kriegs: und denjenigen Dien; 
ſten, die er in der politiſchen Lauf bahn ſowohl 
am ruſſiſchen, als am Londoner Hofe bey Un⸗ 
ſeter Unterhandlung geleiſtet, Bericht hätten 

5 5 2 4 
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abſtatten laſſen, und damit in aller Abſicht ſo 
ſehr zufrieden geweſen wären, daß Sie ihm die 
Stelle eines Ritters bey dem koͤnigl. und mi⸗ 
litariſchen St. Ludwigs⸗Orden ertheilet, ob er 
gleich noch nicht die erforderliche Anzahl von 
Jahren gedienet, um dieſer Gnade faͤhig zu 
ſeyn; daß er ihm mit Vergnuͤgen Nachricht 
davon ertheile, und daß derſelbe überzeugt 
ſeyn muͤſſe, daß er den König nicht in der 
Unwiſſenheit der Beweiſe des Dienſteyfers 
und der Talente laſſen werde, die derſelbe in 
Zukunft zum Beſten des Dienſtes Sr. Maſe⸗ 
ſtaͤt ablegen möchte. 

So haben Wir an dem heutigen Tage an 

ſtatt und im Namen des Koͤnigs, in Unſerm 
Pallaſte bey dem Schloſſe zu St. James be⸗ 
ſagten edlen Charles Genevieve Louis Auguſt 
Andre Timothee D' Eon de Beaumont, den 
gewohnlichen Eyd, welchen diejenigen Per⸗ 
ſonen zu thun pflegen, die zur Ritterwuͤrde 
des koͤnigl. und militaͤriſchen St. Ludewigs⸗ 
Ordens zugelaſſen werden, ablegen laſſen, 
und haben denſelben von ihm empfangen; 
zur Beglaubigung deſſen wir ihm, den Abſich⸗ 
ten Sr. Majeſtaͤt gemaͤß gegenwaͤrtiges Cer⸗ 
tifieat haben ausfertigen und uͤberliefern 
laſſen, welches wir mit unſerm Handzeichen 
unterzeichnet haben, und durch unſern ge⸗ 
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woͤhnlichen Sekretär haben contraſigniren 
und mit unſerm ordentlichen Wapenpettſchafte 
beſiegeln laſſen. Geſchehen und gegeben zu 
London den 30 Maͤrz 1763. Unterzeichnet, 
der Herzog von Nivernois. Und weiter 
unten, durch Se. Exzellenz. Unterzeichnet, 
Moreau. , An 


Geburts⸗Schein der Mademoiſelle D’Eon.. 
Ich Unterzeichneter Louis Edme Cornu, 
Parlements⸗Advokat, vormahliger Schultheiß 
der Stadt Tonnerre, Amtmann des Amtes 
und der Pairie von Dannemoine, zu Tonner⸗ 
re wohnhaft, bezeuge allen Beykommenden, 
daß Charles Genevieve Louis Auguſt Andre 
Timothee D' Eon de Beaumont, Ecüyer, 
Mitter des koͤnigl. und militariſchen St. Lu⸗ 
dewigs⸗Ordens, Dragoner⸗Capitain, köͤnigl. 
Cenſor, vormahliger Adjutant des Herrn 
Herzogs von Broglie, und bevollmaͤchtigter 
franzöſiſcher Miniſter bey dem Könige von 
Großbrittannien, gezeuget iſt von dem wei⸗ 
land edlen Louis D' Eon de Beaumont, Par⸗ 
lements⸗Advokaten, köͤniglichem Rath, Sub⸗ 
delegirtem der Intendenz der Generalitaͤt von 
Paris, vormahligem erwaͤhlten Schultheiß 
der Stadt Tonnerre, u. ſ. w. und von Fraͤu⸗ 
lein Françoiſe de Charenton, feinem Va⸗ 
F 3 
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ter und ſeiner Mutter; welcher weiland Louis 
D' Eon de Beaumont zu Brüdern hatte die 
Edlen Andre Timothee D' Con de Tiſſey, Par⸗ 
lements⸗Advokaten, geſtorben als königl. 
Cenſor, Sekretär en Chef der Polizey von Pa⸗ 
eis, und aͤlteſter der Sekretarien Sr. koͤnigl. 
Hoheit, des Herzogs von Orleans, erſten 
Prinzen vom Gebluͤte; Jacques D' Eon de 
Pommard, Parlements⸗Advokaten, geſtorben 
als einer der erſten Sekretarien des Kriegs⸗ 
Miniſters, Herrn Grafen D'Argenſon; Mi⸗ 
chel D'Eon de Germigny, Ecuͤyer, Ritter 
des koͤnigl. und militaͤriſchen St. Ludewigs⸗ 
Ordens, einen der fünf und zwanzig Edelleute 
der ſchottiſchen Garde des Könige, ſonſt Gar⸗ 
des de la Manche genannt; daß ich alle ob⸗ 
benannte genau gekannt habe; daß ich voll⸗ 
kommen wohl weis, daß ſie in der Stadt 
Tonnerre, zum Gros⸗Oheim, und Geſchwi⸗ 
ſter⸗Kind hatten Pantaleon D' Eon, Herrn 
von Aigremont, Ecuͤyer, vormahligen Capi⸗ 
tain der Cavallerie geftorben in beſagter Stadt, 
un Jahre 1688, als Prevot honoraire der Mars 
ſchaͤlle von Frankreich; und Frangois D' Eon, 
Herrn von Chesnoy, Eeuͤyer, ehemahligen 
Capitain der Cavallerie, gleichfalls geſtorben 
in beſagter Stadt im Jahre 1721, als Prevot 
honoraire der Marſchaͤlle von Frankreich, wie 
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aus folgenden Grabmaͤaͤlern und Wapen zu 
erſehen, die in zween Grabſteine eingegraben 
ſind, welche in der Kapelle St. Johannis, 
zur Rechten des Chors der Hoſpitals⸗Kirche 
unſter fieben Frauen de Fontenille in gedach⸗ 
ter Stadt Tonnerre neben einander ſtehen. 
Auf dem erſten befinden ſich dieſe Worte mit 
groſſen Buchſtaben: „Hier liegt der Leich⸗ 
nam des edeln Pantaleon D’Eon, in feinem 
Leben Herrn D'Aigremont, königlichen Raths, 
Prevot der Mareſchauſſeen dieſer Stadt, wel⸗ 
cher ſtarb am 23 April, am Oſtertage, 1688, 
im 78ſten Jahre feines Alters. Requiefcant 
in pace.,, Mitten auf dem Steine befindet 
ſich das Wapen der Familie D’Eon, im ſil⸗ 
bernen Felde mit einem rothen Balken, auf 
welchem gegen des Schildshaupt hin drey 
fuͤnfſpitzige blaue Sternchen, oder Raͤdchen 
ſitzen, und mit einem gegen die Schildsſpitze 
hinſtehenden Hahne mit natuͤrlichen Farben, 
der feine eine Pfote in die Höbe hält. 
Weiter unten find folgende Grabſchriften, 
mit groſſen Buchſtaben: 
Hier liegt der Leichnam von Fraͤulein 
Jeanne de Barbuͤat, Wittwe des beſagten 
Herrn D' Eon 71 Jahr alt, welche verſtarb 
den 7 Octob. 1695. 


54 
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Und darunter: See 

und am 7 December 1720 verſtarb Ans 
toinette D' Eon, Wittwe von M. Maucler, 
Ecüyer, 68 Jahr alt. Requieſcant in pace. &’ 

Auf den zweyten Steine befinden ſich fol⸗ 
gende Grabſchrift und Wapen mit groſſen 
Buchſtaben: 

Hier liegt der Leichnam des Feancsie 
D Eon dü Chesnoy, Ecuͤyer, koͤnigl. Raths, 
Prevot honoraire der Mareſchauſſeen von Ton⸗ 
nerre, welcher verſtarb den 24 Jun. 1721, 
in einem Alter von 68 Jahren und ſechs Mo, 
naten. Requieſcant in pace.,, 

Darunter iſt das Wapen der Familie D’Eon, f 
wie auf dem erſten Steine befindlich, mit 
dem Wapen der Fraͤulein Dos, feiner Ge 
mahlinn, verſchraͤnkt, im rothen Felde, mit 
einem goldnen Sparren, der mit zwo weiſſen 
Roſen gegen das Schilds haupt hin, und mit 
einer dritten gegen die Schildsſpitze zu 2 bes 


gleitet iſt. 


Ich bezeuge überbieß, daß ich vollkommen 
wohl weis, daß der Grosvater des beſagten 
Herrn D' Eon de Beaumont geweſen iſt der 
edle Andre D'Eon, Parlements⸗Advocat, 
verſtorben im Jahre 1720 koͤnigl. Rath, vor⸗ 
mahliger hlter Schultheis der Stadt 
Tonnerre, und Subdelegirter der Intendenz 


—— 89 
der Generalitaͤt von Paris, fuͤr die Electio⸗ 
nen von Tonnerre, Rieey, Juͤſſy/ D Espoig⸗ 
ny, und einem groſſen Theile derer von 
Auxerre, ſeit mehr als 36 Jahren u. ſ. w. 
welcher vermaͤhlt war mit Fraͤulein Margue⸗ 
rite de la Maiſon u. ſ. w. und ſein Aelterva⸗ 
ter Louis D'Eon, Herr von Namelü, Ecuͤyer, 
Capitain der Infanterie; daß es notoriſch iſt, 
daß alle von dieſer Familie ſtets von dem Pu⸗ 
blikum geſchaͤtzet und hochgeachtet worden 
ſind, daß ſie ſtets wie Adeliche, es ſey im 
Militaͤr⸗Stande, oder in Civil⸗Bedienungen 
gelebt, und ſich mit den beſten Familien in 
der Stadt und Grafſchaft Tonnerre und den 
umliegenden Gegenden, ſowohl in Cham⸗ 
pagne als Bourgogne verheyrathet haben; 
daß fie ihre beſondern Begraͤbnſſſe in der 
Hoſpitals⸗Kirche unſerer lieben * — von 
Fontenilles, in beſagter Stadt Tonnerre has 
ben, wo man noch ihre Grabſchriften Grab⸗ 
maͤler und Wapen ſiehet; daß ich gleichfalls 
weiß, daß die Familie der Herrn D’Eon, die 
ſich vor Alters zu Tonnerre niedergelaſſen 
hat, urſpruͤnglich von Nuits und Ravieres in 
der Grafſchaft Tonnerre herſtammt; daß ihre 
Vaͤter und Vorfahren gleichfalls der öffentlis 
chen Achtung und Hochſchaͤtzung genoſſen, und 
als Adeliche ſowohl im Militaͤr⸗Stande, als 
85 


in Civil⸗Bedienungen gelebt haben; daß der 
letzte dieſes erſten Zweigs zu Ravieres gewe⸗ 
fen iſt Charles D' Con de Mouloize, Ecuͤyer, 
vormahliger Capitain des Cavallerie Regi 
ments von Joffreville, verſtorben an befags 
tem Orte im Jahre 1755 im 86 Jahre feines 
Alters. Zur Beglaubigung deſſen habe ich 
dieſes unterzeichnet, und mit meinem Wapen⸗ 
Pettſchaft beſiegelt. Geſchehen zu Tonnerre, 
den 30 Junius 1766. Unterzeichnet, Cornu, 

mit Paraphe. 7 


Sammlung 
der zu London 


gedruckten Schriften, 
| die ſich auf den Zwiſt 
zwiſchen der Fraͤulein, 
Ritterinn D' Eon 
und 
dem Hrn. von Beaumarchais 
beziehen. 


1 egen, Bi auf den Zwiſt 
der Ritterinn D' Eon 
mit dem 


Herren von Beaumarchais 
beziehen. 


Schreiben des Ritters D' Eon de Beaumont, 
vormaligen bevollmaͤchtigten Sranzoͤſi⸗ 
ſchen Miniſters in England, an den Herrn 
Grafen von Vergennes, Miniſter 
und Staats = Sekretär im Departement 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten zu Ver⸗ 
ſailles. N 

ee 2ondon, den 27. Mag 1776. 

Gnaͤdiger Herr! 

Jo glaube, daß ich keinen groͤßern Beweis 
von meiner Maͤßigung, und von der Er⸗ 
kenntlichkeit, die ich dem Herrn von Beau⸗ 
marchais ſchuldig zu ſeyn glaubte, habe able⸗ 
gen koͤnnen, als daß ich es feit dem October⸗ 
Monate bis hieher verſchoben habe, Ihnen 
von dem wunderlichen und unredlichen Betra⸗ 
gen, das dieſer auſſerordentliche Geſandte 
fowol gegen Mylord Ferrers, als gegen mich 
beobachtet hat, Bericht abzuſtatten. Da der 


größte Theil der Thatſachen in dem Briefwech⸗ 
ſel, ) wovon ich Ihnen beygebogene Abſchrift 
zu uͤberſenden die Ehre habe, enthalten iſt, 
und obgleich der Briefſtyl des Herrn von Beau 
marchais den Unfug ſeiner Reden und ſeines 
Betragens nur nach dem verjuͤngten Maaß⸗ 
ſtabe darſtellet: ſo will ich mich doch, aus 
Beſorgniß, Dero Gedult und einer Zeit zu 
mißbrauchen, welche Sie zu den Erfoderniſ⸗ 
fen des Staats beſſer anwenden koͤnnen, daran 
begnuͤgen, hier gegen Sie, gnaͤdiger Herr zu 
bemerken, “daß die wahre geheime Urſache der 
uͤbeln Laune des Herrn von Beaumarchais 
gegen mich in dieſer Sache von meiner be⸗ 
ſtaͤndigen Weigerung herfließet, die ich gegen 

ihn und feinen vertrauten Freund, den Rit⸗ 
ter de Morande geaͤuſſert habe, ſie mit ihren 
Aſſoclirten alles das Geld durch die aͤrgerli⸗ 
chen Polizen, wozu mein Geſchlecht die Ver⸗ 
anlaſſung gegeben hat, gewinnen zu laſſen; 
ohne daß ſie mich auch ſelbſt durch ihr Ver⸗ 
ſprechen, ſechs bis acht tauſend Louisd’or in 
meine Taſche fließen zu laſſen, wenn ich dieſe 


( Dieſer Briefwechſel beträgt ein Convolut in Fo⸗ 
to, das an die Grafen von Maurepas und Der 
gennes gerichtet fit, und durch den Ritter O Gos · 
man, einen Schwager der Ritterinn D' Con von 

London nach Derſsiues uͤbetbracht ward. 
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ſchaͤndliche Gefaͤlligkeit für fie haben wollte, 
darzu haben bewegen koͤnnen,, Diejenigen, wel⸗ 
che in Frankreich, in Rußland, bey der Armee 
in Deutſchland meinen eigentlichen Character 
genau gekannt, und die Englaͤnder, welche 
geſehen haben, daß ich mich im Jahre 1771 
beſtaͤndig geweigert habe, für eine ähnliche. 


Operation funfzehn tauſend Guinees anzu⸗ 


nehmen, werden ohne Muͤhe begreifen koͤn⸗ 
nen, daß mein Unwille bey dieſem Umſtande 
hundertmal großer, als meine Demuͤthigung, 
geweſen ift. 


Wenn dieſe hartnaͤckigte Weigerung von 
meiner Seite das Ungluͤck gehabt hat, das 
Herz des Herrn von Beaumarchais von mir 
abwendig zu machen, ſo iſt er mir durch ſein 
ungetreues Verhalten, durch den Bruch ſei⸗ 
nes Ehrenworts, und durch eine eben ſo un⸗ 
glaubliche Unbeſonnenheit, als ſeine ausſchwei⸗ 
fende Lebensart, noch weit verhaßter gewor⸗ 
den. Alle dieſe in dem Briefwechſel und in 
den demſelben beygefuͤgten Noten enthaltene 
Thatſachen find es, welche ! die Beendigung 
einer ungluͤcklichen Sache, die ſo viel Jahre 
währt, verhindert haben z, und die “ohne 
den niedertraͤchtigen Geitz, und das unver⸗ 
ſchaͤmte, unredliche und übermüthige Betra⸗ 
gen des Herrn Caron 8 Beaumarchals „un⸗ 
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ter Dero gerechtem Miniſterio gluͤcklich geen, 
diget feyn. müßte. 

Sollten Sie es wohl glauben, gnaͤdiger 
Herr, daß ſeit beynahe einem Jahre, da der 
Herr Caron von Verſailles nach London, und 
von London nach Paris, ſowol meiner beſon⸗ 
dern Angelegenheit, als anderer allgemeinen 
und wichtigen Angelegenheiten des Hofes hal⸗ 
ber, „welche, wie er ſagt, ihm ſelbſt und 
ihm allein aufgetragen ſind,,, galoppirt, die 
ganze Zeit, die er mir zu ſeiner ernſthaften 
und ſpashaften Arbeit mit mir gewidmet hat, 
zuſammen gerechnet wohl nicht vier bis fuͤnf 
Stunden betraͤgt. Es hat das Anſehen, daß | 
er vielmehr feines Vergnuͤgens, als Geſchaͤfte 
halber, vielmehr mit Morande, als mit mir, 
Unterhandlung zu treiben, nach London ge⸗ 
kommen iſt. Er hat nie eine 11 0 Stunde 

ununterbrochen mit mir gearbeitet, er bal 
nichts gruͤndlich behandelt. Seine ganze Ars 
beit ſchraͤnkt ſich auf einige kleine Redensar⸗ 
ten, auf ein hundert witziger Einfaͤlle ein, die 
mit unſerm Geſchaͤfte keine Verbindung bas 


ben; und kann er fo wol ſagen, daß unſte 


Sache zur Richtigkeit gebracht ift? 

Der Ruf, worinn ſich Herr Caron durch 
feine Aufſaͤtze gegen Goezmann, durch ſeinen f 
Barbier von Sevilien, und durch feine Will? 
faͤhrigkeit, das Werkzeug, oder das Spiel⸗ 
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zeug der Parthey in Frankreich zu ſeyn, ge⸗ 
ſetzet, hat ihn, nebſt ſeiner natuͤrlichen Unver⸗ 
ſchaͤmtheit fo uͤbermuͤthig gemacht, als einen 
gluͤcklich gewordenen Lackey, oder als einen 
Uhrmacher⸗Burſchen, der von ungefaͤhr das 
Perpetuum Mobile erfunden hätte, Er haͤlt 
ſich bereits für einen großen Herrn; er muß 
ſein Lever, ſein Coucher, er muß Reiſege⸗ 
faͤhrten und gefaͤllige Freunde bey ſeinen Er⸗ 
getzlichkeiten am Tage und zur Nachtzeit ba⸗ 
ben; und man muß es dem Geitze dieſes mini, 
ſterialiſchen Speichelleckers zuſch reiben, wenn 
er noch keine Tafel und Schmarotzer haͤlt. 

Ein zu großer Herr, um ſelbſt mit mir zu 
traetiren, der ich doch die Ehre gebabt habe, 
mit Koͤnigen, mit der Kaiſerinn von Rußland 
und ihren erſten Miniſtern in Unterhandlung 
zu ſeyn, hatte dieſer Caron ſeinen Freund 
Morande abgeſchickt, um mit mir ſtatt ſeiner 
Unterhandlung zu treiben, da er ſelbſt indeſ⸗ 
fen, in feinen Schlaftock eingehuͤllet, denſel⸗ 
ben nicht ablegte, als nur um feinem Vergnuͤ⸗ 
gen entgegen zu eilen; und wenn er auch bis⸗ 
weilen einen Augenblick bey mir zubrachte, ſo 
geſchahe es doch meiſtens, ohne ſich einmal 
die Muͤhe zu geben, aus ſeinem Wagen zu 
ſteigen: es war ihm genug, ein paar Worte 
mit mir vor meiner Thuͤre in feinem Triumpb⸗ 
wagen zu reden. Ich * meinem eigenen 
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Character zuwider, die Gefaͤlligkrit gehabt, 
gar zu lange Gedult zu haben; aber endlich 
habe ich dieſen Caron, ſeines ſo großen Ueber⸗ 
muths, feiner Wendungen und Ausfluͤchte, 
und der Plaudereyen und Luͤgen feines plat⸗ 
ten, obgleich witzigern, und in Angelegenhei⸗ 
ten ihn an Geſchicklichkeit uͤbertreffenden Mo⸗ 
rande uͤberdruͤßig fortgeſchickt, und habe ſeinen 
Bath Vonneau zumHauſe hinausgeworfen, der, 
nicht damit zufrieden, ihm im verwichenen 
October die wahre Strafe des Unzuͤchtigen 
zugezogen zu haben, ihn ordentlicher Weiſe 
dreymal woͤchentlich in die Tempel von Covent⸗ 
garden zu London führt, wo fie verfchiedene 
Gruppen von Maͤdchen verſammeln, welche 
ſie auf eine unanſtaͤndige Art bey ihren herr⸗ 


lichen Baechusfeſten tanzen laſſen. Dieſe 4 


nächtlichen Taͤnze, dieſe Gauckelſpiele “job 
cher nachtwandernden Miniſterlein ſind hier 
öffentlich bekannt.. Man weis, daß der Dir 
recteur dieſer un zuͤchtigen Ballets Herr Caron 
de Beaumarchais iſt, welchem der König und 
ſeine wuͤrdigen Miniſter aufgetragen haben, 
die Angelegenheiten des Fraͤuleins de Begu⸗ 
mont in allem Guten und Ehren zur Richtige 
keit zu bringen. 

Es iſt für mich in meiner Lage ſehr trau ⸗ 
rig, daß ich die Beſorgung derſelben in ſo un⸗ 
redlichen und unreinen Haͤnden ſehen muß. 
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Als Sie, gnaͤdiger Herr, die Guͤte hatten, 
den Herrn von Beaumarchais hieher zu ſen⸗ 
den, ſo glaubte ich, daß ich nur mit ihm al⸗ 
lein zu traetiren hätte: Wie gros war mein 
Erſtaunen, als ich ſah, daß ich vielmehr mit 
ſeinen Liebling Morande, dem Verfaſſer des 
Gazettier cuiraſſs zu thun hätte; das iſt mit 
eeinen Menſchen, der weder etwas an ſeinem 
ſittlichen Character, noch an Gluͤcksumſtaͤnden, 
und an Ehre zu verlieren hat, und der die 
Seele aller Ergetzlichkeiten und aller Rath⸗ 
ſchlaͤge des Herrn Caron iſt. Allein wenn 
Herr Cath ſelbſt mit mir tractiret haͤtte, 
haͤtten weder feine perſonliche Lage, noch = 
hieſſges Betragen mir erlauben konnen, ite 
gend eine IAffentliche Unterhandlung mit ihm 


Ich glaube in ber cbt nicht, daß der Herr 
Caron) der von dem Parlemente zu Paris eb 
nen Verweis bekommen hat, und dem von 
allen en Moe 4 von allen ehrlichen Gesell, 

fe gemacht werden müßten, 

14 115 e, den guten Namen irgend 
eines Menſchen, der ein Opfer der geiden⸗ 
ſchaſten der Großen iſt, und noch viel weniger 
eines tugendhafte Frauenzimmers hetzuſtel⸗ 
len. Morande i noch viel weniger geſchickt, 
das zu geben, was er nicht hat. Nur mit 
Widerwillen ſpreche * den En diefes Aſ⸗ 
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ſoelirten aus; er iſt unter meiner Verachtung. 
Ein Menſch, der, nachdem er in Bicetre ger 
ſeſſen und ſeinen Vater zu Tode geaͤrgert hat, 
LEnach London kommt, um ſeinen Gazettier 
Cuiraſſe daſelbſt drucken zu laſſen „ einen 
verwirrten Miſchmaſch von Thorheiten gegen 
den hochſeligen König und ſeinen ganzen Hof; 
der daſelbſt Verfaſſer der geheimen Memoi⸗ 
res einer öffentlichen Frauensperſon, das iſt, 
der Graͤfinn von Barry wird, der den Mars 
quis von Marigny und andere Herren von 
dieſem Schlage in Eonseibution zu ſetzen weis, 
indem er ihnen Furcht vor der Galle ſeiner 
955 einflöger ; ein Menſch, welcher ſelbſt 
ſich ſelbſt Thorheiten in die engliſchen 
3 cken l äffetzum fie boshafter Weiſe 
dem Grafen von Lauragais zuzufchreib 
und das Vergnügen zu haben, darauf zu ants 
wortenz der a Wochen hernach in den df; 
fentlichen Blättern den! Da Mer 
um Gnade und Verzeyhung bittet, 1. 
fibg, Lügner, einen Verlaͤ 
und gu ee Se ren A Ki 
ibn erſch lenen waren, angie ebt; ein ſole er 
Menſch kann zwar wohl ein Freund und Ver⸗ 
trauter des Herrn Caron a feines gleichen 
ſeyn, iſt aber nicht geſchickt, ein aan 
Ritter D’Eon zu feyn ,, noch! mit demſelben, 


wenn er auch Befehl dazu hätte, in Unter⸗ 


— 


* 


— 
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handlung zu treten. Ein Menſch, von wel⸗ 
chem beſchwaͤngert, in dem einzigen verwi⸗ 
chenen December feine Frau, feine beyden 
Maͤgde, und einige Nachbarinnen nieder ge 
kommen ſind, kann zwar wohl in Anſehung 
des Geiſtes, der Talente und des thbrichten 
Betragens mit dem beruͤchtigten Beaumar⸗ 
chais in gleichem Schritte gehen, aber nicht 
mit dem Ritter D' Eon, und noch weniger mit 
dem Fraͤulein von Beaumont, deren Sitten 
und Betragen ſtets, zu aller Zeit und an al⸗ 
len Orten, über allen Verdacht erhaben ge⸗ 
weſen find. HUT ac 
Ich bitte Sie demnach, gnaͤdiger Herr, 
daß Sie die weife und ſtandhafte Entſchlieſ⸗ 
ſung, welche ich genommen habe, mit zween 
Kuten ſolches Gelichters nicht weiter in Uns 
terhandlung zu treten, nicht als einen Man⸗ 
gel der Ehrerbietung gegen Sie, noch als ei⸗ 
nen boͤſen Willen an meiner Seite anſehen 
wollen. D 131 62247 . j ‚7 
Ich will Ihnen nicht fügen, daß Herr Ca⸗ 
ron dem Herrn de Morande dasjenige bekannt 
gemacht hat, was ich im Jahre 1774 von ihm 
458 een Koͤnig und an den Gra⸗ 
ſen von Broglie, in Ruͤckſicht auf ſein Werk 
über Mademoiſelle du Barry geſchrieben habe; 
N 8 und viel andere Treuloſigkei⸗ 
ten, in mein rr hm 

3 
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ſind; allein ich muß mich daruͤber beklagen, 
daß er demſelben faſt alle meine Verhandlun⸗ 
gen mit dem Hofe offenbaret, und daß dieſer 
in der Stadt, von einem Caffee Haufe zum 
andern, von einem Hauſe zum andern herum, 
geht, und felbige austheilet. 155 

Wollten Sie, gnaͤdiger Herr, auf dieſe 
Weiſe in einer Sache bedient ſeyn, woruͤber 
fie mir ein tiefes Stillſchweigen auflegen ließ. 
fen ? Diefe Unbeſonnenheit ift gleichwohl eine 
der kleinſten, welche man begangen hat. 

Welcher Gefahr hat ſich nicht in der That 
Herr von Beaumarchais ausgeſetzt, da er, 
ohne mein Wiſſen, aus dem Hotel des Lord 
Ferrers den Koffer mit meinen Miniſterial⸗ 
Papieren durch ſeinen Freund Morande hat 
wegnehmen laſſen, der bald hernach ſeine 
Reue daruͤber bezeuget hat, daß er dieſen Kof⸗ 
fer nicht behalten, um den Herrn von Beau⸗ 
marchais, oder den franzofi ſchen Hof in Con⸗ 
tribution zu ſetzen? Welch einer Gefahr iſt 
nicht ferner mein anderes beſonderes Kaͤſt⸗ 
chen, worinn mein geheimer Briefwechſel mit 
dem hoͤchſtſel. Koͤnige und dem Grafen von 
Broglie befindlich iſt, ausgeſetzt e ſich 
Herr Caron in der Nacht vom verw . 

November zu Dover nach Calais ei 

N von der traurigen Laſt eine 
Galanterie Krankh We aalen in 
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geſchlagen, daß er ſeinen Mantel im Wirths⸗ 
hauſe, und das Kaͤſtchen mit der Correſpondenz 
auf dem an dem ſeinigen liegenden Schiffe 
vergas. Die aufmerkſamern engliſchen Ma⸗ 
troſen warfen es von einem Schiffe ins an⸗ 
dere, und es waͤre beynah ins Meer gefallen. 
Herr Caron hatte in ſeiner Barke ſeine Augen 
nur auf ein kleines Kaͤſtchen geheftet, welches 
er allenthalben mit ſich ſchleppte und worinn 
ſich die alten Diamanten ſeiner Frauen und 


Maitreſſen nebſt tauſend Dukaten befinden, 


von welchen er ſagt, daß die Kaiſerinn Koͤ⸗ 
niginn ihn damit wegen einer Sendung be⸗ 
ſchenkt hat, woruͤber er, ſeiner Sage nach, 
in dem Walde bey Nuͤrnberg bald den Kopf 
verloren haͤtte. Credat Judaeus Apella, 
non ego. 

Er thut ſo groß mit dieſem Auftrage, den 
er gehabt hat, daß er, gleich einem Galeeren 
Sklaven, an ſeinem Halſe eine Kette traͤgt, 
an welcher eine kleine laͤnglicht runde goldne 
Buͤchſe haͤngt, in welcher eine kleine geheime 
Commiſſion befindlich iſt, ) die höchſtens eis 


——ö 
2 C9 Waͤre ich eben fo eitel, als Pierre Auguſt Ca- 
son de Beaumarchals, fo würde ich, wle er, meine 
8 Aufträge vom Kbnige om Halfe tragen; und wäre 
ich eitel genug, fie alle tragen zu wollen; fo Hätte 
g ich einen Ochſen nöthig / um mich fertiufgienen. 
Note der Ritterinn Oro n. 2 d. 
684 
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nen bis zween Zoll breit, von Ludewig XVI. 
unterzeichnet, und den 14 Julius 1774 datirt 
iſt. Mit dieſem Talisman, der ihm zufaͤlli⸗ 
gerweiſe durch ein eben ſo erſtaunliches Wun⸗ 
der das Leben gerettet hat, als dasjenige iſt, 
wovon er ausſtreuet, daß es ſeine unglaubliche 
Reife nach Spanien gekroͤnet hat, glaubt er 
ſich weit erhaben über die Miniſter der Koͤ⸗ 
nige und nicht allein weit erhaben uͤber die 
Blame der alten und neuen Parlementer, 
ſondern auch ſelbſt über das innerliche Urs 
theil von Privatperſonen, das hundertmal 


fuͤrchterlicher iſt, als alle Urtheile der Parle⸗ 


menter im Pelzwerke. Was iſt hierauf zu 
antworten? Was anders, als daß Herr von 


Beaumarchais durch die unbeſonnenen Liebko⸗ 


ſungen einiger unſerer Prinzen im Kopfe ver⸗ 
wirrt geworden, und daß er immer derſelbe 
iſt; das iſt, voll Witz und Unwiſſenheit in den 
Welthaͤndeln, und mit Stolz und Unbeſon⸗ 
nenheit erfullt. Dieſer Mann, der ſich für 
erleuchtet haͤlt, ſieht nicht, daß die Großen 
ſich ſeiner bedienen, wie der Affe ſich der 
Pfote der Katze bedient, um die Kaſtanien 
aus dem Feuer zu langen „ und das klare 
Waſſer zu truͤben. . 


Ich bitte Sie, gnaͤdiger Herr, davon aufs : 


beſte überzeugt zu ſeyn, daß ich, ob ich gleich 
ein Frauenzimmer bin dennoch die Tugend 


+9 
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und den Muth eines Mannes beſitze, und des 
tugendhafteſten und muthigſten Mannes. 
Ich kann wohl, ſo wie ich auch gethan habe, 
aus Gefaͤlligkeit einigen Frauen, oder auch 
aus Noth meinen Aerzten und Wundaͤrzten 
einen Beweis von meinem Geſchlechte geben; 
aber ich werde es nie fuͤr irgend eine Summe 
Geldes in der Welt thun; und wenn die Vor⸗ 
ſehung ſo gnaͤdig iſt, mich geſund zu erhalten, 
ſo bin ich noch wohl zehn Jahre lang im 
Stande meine Feinde zu Fuße und zu Pferde 
zu bekaͤmpfen u. ſ. w. — — — — — 


Ludewig XV. ermahnte mich immer zur Ge⸗ 
dult, zur Maͤßigung und zur Hofnung der 
Veraͤnderung der Zeiten und des Miniſteriums, 
indem er mir verſprach, mir eine Militaͤr⸗ 
oder Staats⸗Bedienung zu geben, deren Be⸗ 
ſoldung anſehnlicher ſeyn ſollte, als das jaͤhr⸗ 


liche Gehalt von swölftaufend Livres, welches 


er mir zu geben die Güte hatte. 

Weniger furchtſam will Ludewig XVI. mir 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, der Graf 
von Vergennes wuͤnſcht es von ganzem Her⸗ 
zen; iſt es alſo nicht grauſam für mich, daß, 
da ich an meiner Seite das größte Verlan⸗ 


{ gen, Talente, Erfahrung und Muth habe, 
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dem Könige und meinem Vaterlande, im 
Kriege, wie in Staats⸗Angelegenheiten, wohl 
zu dienen, und den Willen, alles zu thun, 
was gerecht und den Miniſtern meines Hofes 


angenehm iſt, der Geitz und die Kunſtgriffe 


des Herrn Caron mich daran hindern, und 
daß die Leidenſchaften des Herrn von Beaus 
marchais der Beendigung meiner Angelegen⸗ 
heiten Feſſeln anlegen, indem ſie den Zeit⸗ 
punkt meiner Ruhe, anſtatt ihn zu deren 
nur noch weiter entfernen. 


Indeſſen iſt es meinem Character nicht Ki . 


maß, mich abſchrecken zu laſſen; die Unſchuld 
verachtet die Gefahren, und muß die Hinder⸗ 
niffe unter der gerechten Regierung Ludewig 
XVI. und unter Dero Miniſterio überwinden. 
Leute, die ein ſchaͤndliches Gewerbe mit mei⸗ 
ner Ehre treiben wollten, find unwuͤrdig, 
vor mir zu erſcheinen. Ich will lieber Hun⸗ 
gers ſterben, und nie mein Vaterland wie⸗ 
der ſehen, als durch den Beyſtand ehrloſer 
Leute und ſolcher Boͤcke von Emiſſarien le⸗ 
ben, und meine Hausgoͤtter wieder ſehen. 
Mit meinen Angelegenheiten iſt es fo weit 
gekommen, daß nur ein ehrlicher Mann nd⸗ 
thig iſt, um ſie zu beendigen. Waͤhlen Sie, 
gnaͤdiger Herr, einen, der des Königs, der 
Ihrer und meiner wuͤrdig ſey. Mein Schwa⸗ 
ger, der Ritter O 8 Ueberbringer 
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dieſes Briefs, kann mit Ihrer Vollmacht ver⸗ 
ſehen, allein ſchon, ohne Koſten, alles been⸗ 
digen, und Ihnen den Reſt meiner Papiere 
uͤberbringen; ich will ſie mit derſelben Aufrich⸗ 

eit, Herrn — — oder Herrn — — zuſtellen. 
Sie Herr Caron mir eben fo viel Treu und 
lauben und Geld zu geben gehabt, als er Witz 
und Uebermuth angewendet hat: fo würde er 
alle meine Angelegenheiten in vier und zwan⸗ 
tzig Stunden zu Ende gebracht haben. Dieſer 
witzige Mann kann zwar die Betruͤgereyen 
des Scapin und des Barbiers von Sevilien 
verfertigen; allein eine ernſthafte Unterhand⸗ 
lung zu einer gluͤcklichen Endſchaft zu bringen, 
das kann er nicht; er iſt nicht fähig. darzu, 
er hat zu viel Witz, und nicht genug ge⸗ 


ſunde Vernunft; viel Einſicht, und iſt doch 


der Arbeit nicht gewohnt. Seine vielen und 
eilfertigen Reiſen von Verſailles nach London, 
die er fuͤr ſo wichtig ausgiebt, und die er 
doch ſo wenig geheim haͤlt, dienen ſonſt zu 
nichts, als die engliſche Adminiſtration und 
die fremden Miniſter zu beunruhigen. Man 
moͤchte faſt glauben, daß ihm alle Unterhand⸗ 
lungen von Europa auf dem Halſe liegen; 
indeſſen hat er doch nur die meinige, das 
Gewerbe der Polizen wegen meines Ges: 
ſchlechts, womit er umgeht, und die Hand⸗ 
lung mit den Moidors und mit dem Schiffs, 
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zimmerholze,, einem eben f6 krummen und 
ſchiefen Holze, als ſein Verſtand. Setzen 
Sie hierzu fein Handlungs: Project wegen 
der Lumpen, ſein Spioniren, und ſeine Bo 
heiten mit dem Morande, um durch ihre ger 
heime Druckerey Perſonen zu London, a 
Paris und zu Verſailles zu beunruhigen, ſo 
wiſſen Sie alles, was ſein Kopf und feine‘ 
Brieftaſche enthaͤlt. f 

Er bildet ſich ein, Eng land bohren mm 
wohl zu kennen, weil er alle Poſtſtationen 
von Dover bis London, die Theater und Venus 
tempel in London kennt; er haͤlt ſich ſchon fuͤr 
einen groſſen Staatsmann, weil er mit einem 
emphatiſchen und epigrammatiſchen Tone 
einige paradoxe Staats: Maximen declamirt, 
die man wohl nur im Supplement zum Ma⸗ 
chiavel finden möchte; weil er in dem natuͤr⸗ 
lichen Tone feiner ſtolzen Beſcheidenheit dem 
Publiko im Vertrauen ſagt, daß nur die Pa⸗ 
piere einer Brieftaſche, nie aber Angelegen⸗ 
heiten ihm zu ſchaffen machen. Indeſſen 
hat er doch ungeachtet dieſes tiefen Wiſſens, 
dieſer Geſchicklichkeit und ſeines leichten 
Huͤpfens nach Verſailles, um, wie er ſagt/ 
die langwierige Arbeit abzukuͤrzen und deſte 
beſſer damit zu Stande zu . 7 3 
einen ſichern Geleitsbrief gebracht um 
ein Mann wieder nach grant zu kamen 
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da er gleichwohl verlangte, daß ich gleich in Lon⸗ 
don wieder Weiberkleider anlegen ſollte; er 
bedingt in ſeinem Vertrage aus, daß ich ihm 
alle meine Mannskleider ausliefern ſoll, und 
bringt mir doch keine Kleider meines neuen 
Geſchlechts, giebt mir auch nicht das zu mei⸗ 
ner Ausſtattung bedungene Geld, ſo daß ich, 
wenn ich dieſen Vertrag buchſtaͤblich erfuͤllet 
haͤtte, mich im verwichenen December nackt 
und blos zu London befunden haben wuͤrde; 
ein trefliches vom Herrn Caron erfundenes 
Mittel, wodurch er mich wider meinen Willen 
dahin gebracht hatte, dem Publiko einen Be⸗ 
weis von meinem Geſchlechte zu geben, und 
dadurch wider meinen Willen das Geld von 

den Polizen einzuſtreichen, die er und ſeine 
Aſſoctirten zum voraus eingekaufet hatten. 
Ich kann / gnaͤdiger Herr, den auſſeror⸗ 
dentlichen Bothſchafter Caron nicht beſſer 
vergleichen, als mit dem Olivier le Dain, 
einen Barbier, nicht von Sevllien, ſondern 
Ludewig XI. Er iſt von gleicher Abkunft mit 
demſelben, und befigt deſſen ganze Eitelkeit 
und Uebermuͤth; man kann von beyden ſagen, 
daß ein zu einer Wuͤrde gelangter Menſch von 
niedriger Abkunft einem Bettler ähnlich iſt, 
den man zu Pferde ſetzt; ſie reiten alle beyde 
zum Teufel, wie ein englisches Sprichwort ſagt. 
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Im Jahre ı 1472, hatte die ſer Aeblings⸗Bat⸗ 
bier die Unverſchaͤmtheit, den Auftrag, ſich der 
Stadt Ghent zu bemaͤchtigen, zu uͤberneh⸗ 
men; aber die Ghenter ſpotteten ſeiner. Im 
Jahre 1775 übernimmt der Barbier von Se⸗ 
vilien den bedenklichen Auftrag zu London 
den unbezwinglichen Dragoner⸗Capitain zu 
ſcheeren und zu entwafnen, und ein Srauen⸗ 
zimmer zum Schweigen zu bringen; allein 
der Ritter D’Eon , der des Braumarchas 
Kuͤhnheit kennt, und im Stande iſt, 
Barbieren von Sevilien den Bart zu m 
ren, hat Mitleiden mit dem Herrn Caronz 
dieſer Caron ſollte fuͤhlen, daß ein a 
Auftrag feine Kräfte überfteige , beſonders 
wenn er, an flatt auf Treu und Glauben zu 
handeln, mit liſtigen Griffen kommt, und an 
ſtatt Geld zu bringen, nur abe 
den vorbringt. 

Ich konnte den Abgeſandten Beam, 
au mit einem gewiſſen Laigues 
ver den der Cardinal von Retz u 
eben ſo vie Widerwillen, als Gefaͤlligkei 
nach Brüffeh ſandte. Hier ſind die Gedan⸗ 
ken, die der Cardinal von feinem Abgefi 
ten hegte und wie er ſch ſelbſt daruͤber 
erklaͤrtt. U 

15 Det Kammerdiener, den er mir zuſundte, 
uͤberbrachte mir eine ſehr witzige Depeſche 
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von ihm, die mich zum Mitleiden bewegte; er 
ſprach nur von den guten Abſichten des Erz⸗ 
herzogs und von der Aufrichtigkeit; des Fuen⸗ 
ſaldague, und von dem Vertrauen, das wir 
auf fie fegen muͤßten. Er glaubte den Fuenſal⸗ 
dangue bereits zu regieren⸗ Welch ein Ver⸗ 


heügen, einen Unterhaͤndler von dieſer Art 


an einem Hofe zu haben, mit welchem wir 
mehr als eine Sache aus zumachen hatten. 
Noirmontier, ſein vertrauter Freund, geſtand 
ſelbſt, daß die Depeſche abgeſchmackt waͤre; 
dieſe Depeſche des Laigues war die erſte und 
letzte. „ TUR 

Von eben ſolcher Befchaffenbeit wird ohne 
Zweifel die Depeſche des auſſerordentlichen 
Geſandten Beaumarchais ſeyn; man wird 
darinn allenthalben Witz, und nirgends ein 
gruͤndliches Urtheil uͤber die Staats angele⸗ 
genheiten finden, mit welchen er ſich gleich⸗ 
ſam nur im Galopp bekannt gemacht hat. Da 
er ſich in den Kopf geſetzt hatte, daß er, 
wenn er mich heyrathen würde, gar bald 
auſſerordentlicher Botbſchafter, und Moran⸗ 
de fein Geſandſchafts⸗Sekretaͤr werden wii, 
de, fo können fie bende beyher bey dem praͤu⸗ 
lein de Beaumont die Staats kunſt lernen. 
Wie auch mein Schickſal und die Entſchei⸗ 
dung meiner Sache ausfallen mag, ſo bitte 
ich Sie, uͤberzeugt zu ſeyn, daß ich nicht aufhören 
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werde, mit vollkommner Erkenntlichkeit und 
tiefſter Ehrfurcht zu ſeyn. i e 
Gnädiger Herr n ss Aal 58 
Dero mac 14 
—— 
der Ritter Don. 
— ——6—Hͥñmt(m — 
Schreiben des Herrn von Beaumarchais an 
den Bern Grafen von N 


Paris, 90 Jan. e, 


4 Ber Fraß, e e eee, n 
Sie haben geſehen, daß ich, ſo lange rü 
lein D' Eon ſich daran begnuͤgte, an Sie zu 
ſchreiben, oder Ihnen allerley Böfes von mir, 
in Beziehung auf die Dienſte, die ich ihr in 
England geleiſtet habe, ſagen zu laſſen, die 
Undankbarkeit derſelben ſtillſchweigend verach⸗ 
tete, und über. ihre Thorheit ſeufzete, ohne 
mich daruͤber zu beklagen; ich ſage, ihre Thor⸗ 
heit, weil in der That nichts thoͤrichter war, 
als ſich an Sie zu wenden, da Sie wiſſen, 
mit welcher Waͤrme ich ihre Sache gefübret, 
mich ihres Intereſſe angenommen, ihre 
Gluͤcksumſtuͤnde vergroͤſſert habe; mit mel 
chem ſanften Mitleiden ich ihre Fehler zu 
verbergen geſucht habe, indem ich ſelbige auf 
die Schwachheit eines Geſchlechts hoben 
em man alles verzeihen kann. 


\ 
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Erinnern Sie fih, Herr Graf, daß, als 
Sie mir bewieſen, daß ſie mich in ihren Schrif⸗ 
ten laͤſterte, ich nicht aufgehört habe, bey 
Ihnen faſt ungeſtuͤm um die Erlaubniß 
anzuhalten, die grosmuͤthigen Geſinnungen 
des Koͤnigs, wovon Sie mir den Vorwurf 
machten, daß ich dieſelben ſchon zu weit getrie⸗ 
ben haͤtte, noch weiter zu des Fraͤuleins Vor⸗ 
theile auszudehnen. Erinnern Sie ſich auch, 
wie oft ich meine Bitte wiederholet, in wie 
viel Falten ich mich geſchmieget, um von Ih⸗ 
nen und von Sr. Majeſtaͤt die Herablaſſung 
zu erhalten, daß das ſchreckliche Wort Ver⸗ 
zeyhung in dem ſichern Geleits⸗ Briefe, um 
welchen ich für dieß Amphibium anhielt, weg⸗ 
gelaſſen werden möchte; und was für nieder⸗ 
ſchlagende Beweiſe ich von deſſen ſchwarzen 
Undankbarkeit und von ihrer Thorheit bekannt 
machen koͤnnte, wenn ich meine Brieftaſche 


fen wollte. 


Jetzt ſucht Sie mir nicht mehr aus der 
Ferne, oder ſchriftlich zu ſchaden; in Paris 
ſelbſt und in den größten Haͤuſern, wo die 
Neugierde ihr auf einige Augenblicke einen 
Zutritt verſchaffet, bey der Tafel und in Ge⸗ 
genwart der Bedienten treibt ſie die Verlaͤum⸗ 
dung ſo weit, mich oͤffentlich zu beſchul⸗ 
digen, daß ich zu meinem Nutzen 60000 Livres 
Auruͤckbehalten habe, 3 ihr aus den Geldern 
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zukamen, wovon mir, wie fie ſagt, aufgetra⸗ 
gen worden, ſie ihr auszuzahlen, und welche 
Summe ihr zu entrichten ſie mich mit Verluſt 
meiner Ehre zwingen wolle. aa 


Ob ich gleich, Herr Graf, mein Betragen 


in dieſer Sache nur gegen den König und ges 
gen Sie, zu rechtfertigen brauche, und obgleich 
das Zeugniß von meiner Uneigennuͤtzigkeit, 


von meinem Eyfer und von meiner Saͤhig⸗ 


keit, welches Se. Majeſtaͤt mir in Dero Nas 
men in Nückficht auf dieſe Sache zu geben, 
Sie berechtiget hat, mir hinlaͤnglich ſeyn muͤß⸗ 


te; fo wiſſen Sie doch, wie ſehr begierig man 


hier nach boshaften Verlaͤumdungen iſt; wie 
willkommen ſie den Muͤßiggaͤngern ſind; wie 
viel Glauben ſie aus Mangel des Widerſpruchs 
gewinnen, und daß ſelbſt aus dem Stillſchwei⸗ 
gen dererjenigen, welche ſie verachten, dieſe 
verdruͤßlichen Vorurtheile entſtehen, die das 


ganze Leben eines unſchuldigen Mannes ver⸗ 


giften. Ich bitte Sie alſo, Herr Graf, Sie 
wollen geruhen, meine gerechten Klagen zu 
den Fuͤſſen des Königs zu legen; es iſt mir 
abſcheulich, daß ich Klagen uͤber eine Per 

führen muß, der ich fo viel Gutes gethan 
habe, und gegen welche ich ſo gut geſinnet ge⸗ 
weſen bin. Allein ich kann nicht ſchweigen, 
ohne mich zu verunehren. Perſonen vom groͤß⸗ 
ten Stande haben die Guͤte gehabt, mir da⸗ 
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von Nachricht zu geben. Ich verlange nicht, 
daß Demoiſelle D Eon beſtraft werde; ich ver 
zeyhe ihr; aber ich bitte Sie, wenigſtens zu 
erlauben, daß meine Rechtfertigung fo öffent 
lich bekannt werden möge, als die Beleidi⸗ 
gung, die mir zugefuͤget worden iſt; weil es 
endlich bewieſen iſt, daß man dieſer Frauens, 
perſon nie einiges Gute hat thun koͤnnen, 
ohne daß zugleich fuͤr diejenigen, welche fi 
damit abgegeben haben, viel Boͤſes daraus 
entſtanden iſtt. 1 

Ich bin mit tiefſter Ehrfurcht 
e err e eme f 
in ee > 
unterthänigfer und gehorfampet 
Ar Diener — 
Caron de Beaumarchais. 


Antwort des Zerrn Grafen von ver gen⸗ 
nes an den Zerrn von Beaumar⸗ 
chais. „e 

1 Vreoerſailles, den 10. Jan. 1 2b. 

mein Herr, * 
Ihren Brief vom Zten dieſes Monats habe 
ich empfangen, und habe nicht anders als 
mit dem größten Erſtaunen ſehen koͤnnen, daß 
das Fraͤulein D’Eon Sie beſchuldigt, Ste 
haͤtten fich zu ihrem Nachtheile gewiſſe Gelder 
ungeeignet, wovon fie * daß dieſelben 
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ihr beſtimmt geweſen ſi nd. Es faͤllt mir 
(wer, mein Herr, zu glauben, daß das Fraͤu⸗ 
lein D' Eon ſich bis zu einer fo verlaͤumderi⸗ 
ſchen Anklage vergangen hat; hat ſie es aber 
gethan / ſo duͤrfen Sie auf keine Weiſe 
daruͤber unruhig oder verdruͤßlich ſeyn. 
Sie haben ein Pfand und einen Buͤrgen ihrer 
Unſchuld in dem Berichte, den Sie in der 
bewaͤhrteſten auf authentiſche Urkunden ge⸗ 
gruͤndeten Form von Ihrer Verrichtung abge⸗ 


ſtattet haben, und in der Entſchlagung, die ich 


Ihnen mit Genehmigung des Koͤnigs erthei⸗ 
let habe. Ihre Uneigennuͤtzigkeit kann ſo wenig 
in Verdacht gezogen werden, daß ich vielmehr 
nicht vergeſſe, daß Sie mein Herr, wegen 


ihrer gehabten perſoͤnlichen Koſten keine k 


Foderung gemacht haben, und daß Sie 


mir nie ein anderes Intereſſe haben merken 


laſſen, als dem Fräulein D’Eon die el; 


wieder in ihr Vaterland zu kommen, 1 er ⸗ 


leichtern. 


Ich bin uf das vollfommenfte, mein . \ 


in ‚essen uns ı oeborfomfer 1 
N von Team * ; 


— bezeuge, daß gegenwaͤrtige beyde 
den Originalen, die ich in meinen Händen! ö 
gleichlautend fi ind. Den 13 Jan. 1778. . 


Caron de Deaumarchals 
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Schreiben des Herrn von Beaumarchals 
an Mademoiſelle D’ Eon. 1 
: * ‚Pati den 13. Jan. 8271. 
mee, ne 

Ein andrer haͤtte fich Ihrer e 
gen halber auf eine ſolche Art zu rächen. ges 
ſucht, daß Ihnen auf immer die Luft, ihren 
Wohlthaͤtern zu ſchad en, vergangen waͤre: mir 
iſt es genug, Ihnen dadurch, daß ich Sie ge⸗ 
nau bekannt mache, den Credit darzu zu be⸗ 
nehmen. Mein Brief an den Grafen von 
Vergennes, und die Antwort dieſes Miniſters, 
die ich Ihnen ſende, werden einem jeden be⸗ 


weiſen, daß meine Re tfertigung der einzige 


Gegenſtand iſt um welchen ich gebeten habe. 


„ Möchte doch eine ſo wenig verdiente Scho⸗ 

n ung Sie bewegen / in ſich zu gehen, und Sie 
d n gemaͤßigter machen, da meine vie⸗ 
Dienſte Ihnen weder Gerechtigkeit noch 
Een haben inflößen konnen; dieß 
iſt zu Ihrer Ruhe weſentlich nöthig. Glau⸗ 
ben Sie dieß demjenigen, der Ihnen verzeyht, 
es aber unendlich bedauern wuͤrde, Sie ge⸗ 
kannt zu haben, wenn man es bereuen 
Ekbdunte, die ee ſich berbind⸗ 

; eng men RA ent 
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„Ich habe die Ehre auf das vollkommenſte 
zu feyn, u GE HH ag 
Mademoiselle 1005 
se Ie egebenfer ke and och eien 


ai Hes, vH Ae ee 


Saber des Sräulein Bee Le | 
An fen von vergennes. Jai! 


0 SGnaͤdiger Zerr, „u 1 0 
So lange Pierre Augustin Caron de Beau⸗ 
marchais ſich daran begnuͤgt hat, mir in Eng⸗ 
land zu fagen, daß er mir in Frankreich Gu⸗ 
tes thun wuͤrde, ſo lange habe ich Gutes von 
Er nach Verſailles und nach Paris gefchries 
ben; als ich aber geſehen habe, daß er mich 
in ſeiner Unterhandlung nur zu hintergehen, 


ſein Gluͤck auf mein Geſchlecht zu bauen, und 


folglich meiner Ehre viel Böfes zu thun 11 25 
ſo bin ich nach ſiebenmonatlicher Gedult 
Stillſchweigen gezwungen geweſen, Ihner 
Boͤſes von ihm zu ſagen, indem ich den 

ter O Gosmann, meinen Schwager, den 
1 Junius 1776 an Sie abgeſendet habe, um 
Ihnen und dem Herrn Grafen von Maurepas, 
das Convolut in Folio der beruͤchtigten Un⸗ 
terhandlung des Herrn Caron wegen meiner 
Ruͤckkehr in mein Vaterland zuzuſtellen z ohne 
die Zuͤge des Herrn Beaumarchais in den Jah⸗ 


ö 
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ren 1774, 1775 und 1776 zu rechnen, welche 
eker und politiſchen Triumph 
„Ahnen e e 

Jetzt, da ich durch Wiederanlegung meiner 
Weiberkleidung am Tage der heil. Ursula, Has 
tronin der eilf tauſend Jungfern, und Maͤr⸗ 
tyrerinn in England, den Befehlen des Ko⸗ 
nigs gehorchet habe, jetzt, da ich ruhig und 
file, in der Uniform der Veſtalinnen lebe; 


da ich den Caron und ſeine Barke gaͤnzlich 
vergeſſen habe; wie gros muß nicht da mein 
Erſtaunen ſeyn, daß ich einen Brief des 
Herrn Caron empfange, welchem eine Abs 
ſchrift eines Wie den er an Sie gerichtet 
zu haben vorgiebt, und Ihre Antwort beſchei⸗ 
nigt, und den Originalen gleichlautend, bey⸗ 
gefügt waren. 

Ob ich gleich meinen Beaumarchais von 
innen und von auſſen kenne, ſo geſtehe ich 
doch gnaͤdiger Herr, daß fein Betrug, und 
die Art, wie er ſich dabey nimmt, um dem⸗ 
ſelben Glauben zu verſchaffen, mich dennoch 
in Erſtaunen geſetzt haben. 

Was will dieſer Mann mit dem emphati⸗ 
ſchen Tone ſagen, womit er ſeine angeblichen 
Dienſte herausſtreicht? Und was fuͤr Dienſte 
ſind es denn, die er mir geleiſtet hat? 
Siollte ich unglücklich genug ſeyn, daß der 
Antheil, den Sie an * Umſtaͤnden zu 
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nehmen geruhet, gänzlich eine geen 
habenen Beredſamkeit des Herrn Caron | 
Wie ? ſollten meine Beſtaͤndigkeit⸗ 
Dienſteyfer, meine Treue, meine D — 7 
meine Wunden, mein eee nein 


Miner, 3 Jobren gehen A 
Agenten des höchftfel. Königs, . meines guten 15 
und erhabenen. Herrn, ohne feine‘ 1 ie 


„„ Bergennes, gem acht ba; 
ben, dieſes in Europa wegen ſeines erhabene 
Geiſtes eben ſo beruͤhmtenMiniſters/ als mi = 
der vortreflichen Eigenſchaften feines Herzens! 
Nein dies kann ich nicht glauben, wer es auch 
ſeyn mag, der es mir bezeuget; und urtheilen Sie 
nun, ob ich mich deswegen auf den Herrn 
Beaumarchais verlaſſen kann? en 

Allein, wenn die gewoͤhnliche Gerechtigkeit 
Ihrer Abſichten, wenn Ihre natürliche Gu 
tigkeit Sie allein bewogen haben, mir Ihre 
Wobhlgewogenheit zu ſchenken, was Nai. ich 
alsdann dem Herrn Caron ſchuldig? 

Was hat er, da er zu London auf die 9450 
ſtigen Veranſtaltungen, welche Sie in Ab⸗ 
ſicht auf mich getroffen hatten, angekommen 
war, wohl gethan? Mit einer Vollmacht vom 
Koͤnige, und mit Ihren Verhaltungsbeſehlen 
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Leisen hat er ſich gegen einen Pair und Ads 
miral von England, meinen Glaͤubiger der⸗ 
maſſen betragen, daß ich deswegen für mein 
Vaterland erröthen mußte. Nie bat man ſich 
2 nr der kleinen Kunſtgriffe der 
p ten Wucherer auf eine aͤrgerlichere Art 
Da er ſeine Brieftaſche voll Wech⸗ 
Fibre hatte, ſo hat er im Namen des Staats 
eine geheiligte Schuld mit Wechſeln auf ſechs, 
zwölf, achtzehn und vier und zwantzig Monat 
Sicht bezahlt; er hat ein Disconto von 
1 Rthlr. genommen; er hat eine Quittung 
fuͤr eine groͤßere Summe, als er ausgezah⸗ 
let hatte, begehrt, und hat auf ſein Ehren⸗ 
wort eben dieſen Pair, meinen Freund, den 
Lord, Grafen Ferrers, um ungefähr zwey hun⸗ 
dert drey und dreyßig Louisd'or betrogen. 
In Anſehung deſſen, was mich ſelbſt be⸗ 
trifft, ſcheint er, ſo bald er geſehen, daß ich 
unfähig wäre, mich nach feinem ehrloſen 
Projecte zu bequemen, vermittelſt der Aſſe⸗ 
curanz⸗ Polizen wegen meines Geſchlechts 
Geld zu gewinnen, es haben verſuchen wol⸗ 
len, wie weit er die Filzigkeit, die Unbeſchei⸗ 
denheit, den Uebermuth und die Aus ſchwei⸗ 
fungen der Schwelgerey treiben koͤnnte. 
Meine Verbannung iſt, Dank ſey ſeiner Auf⸗ 
fuͤhrung, ſeinen Liſten, ſeinen Treuloſigkeiten, 
ſeinen ſchmutzigen a Yu mit Morande, 
5 
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Verfaſſer des Gazettier Euiraffe und der Me 
moirs der Frau Graͤfinn von Barry, uͤbe 
zwey Jahre verlaͤngert worden. Er hat mei⸗ 
ner Vollmacht gemisbraucht, er hat ſein Eh⸗ 
renwort, und ſein ſchriftliches Verſprechen 
gebrochen, und da er mich nicht bewegen konnte 
unredlich zu handeln, ſo verſuchte er, m 
laͤcherlich zu machen, indem er in ganz Pari 
bekannt machte, daß er ſich mit mir verm 
len würde, wenn ich mich drey Monate i 
der Abtey der Damen von St. Antoine auf⸗ 
gehalten haͤtte, da in der That wenig daran 
gefehlet hat, daß er ſich nicht zu London mit 
meinem ſpaniſchen Rohre vermählet hat. 
Sollte ſich wohl unter meiner militariſchen 
und politiſchen Bekanntſchaft in Europa 
jemand befinden, der ſo niedertraͤchtig waͤre, 
ſich einzubilden, daß ich es dem Pierre Aus 
guſtin Caron erlauben würde, mich zu ſeiner 
vierten Frau zu nehmen. Sein Name iſt 
ein Mittel gegen die eheliche Liebe, und dieſe 
Zahl würde der entſchloſſenſten Dragonerinn 
bey nächtlichen Gefechten, und auf den Vor⸗ 
poſten Furcht einjagen, zumahl, da das Pu⸗ 
blikum zu Paris verſichert, daß er eine 
weiße Leber (:) und ein ſchwarzes Herz hat. 


() Von einem Manne, der ſo glücklich, oder unglück⸗ 
lich iſt, viel Frauen zu begraben, ſagt man, daß er 
eine weiße Leber habe. Hierauf zielt vermutlich 


n 
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Dieß ene e bäsliche Krankheit, wo⸗ 
von ihn der Doetor de Malon, Aufſeher 
uͤber den Blaſen Kerzen und Saternen (m * 
London allein heilen kann⸗ a Kn 
Ihnen, gnaͤdiger Herr iſt es nicht uni 
kannt, daß ich in allen meinen Beſchwerden 
kein Wort vorbringe, das ich nicht durch au⸗ 
thentiſche Urfenden: or teh rechtfertigen 
8 Indeſſen hatte meine Sache ihn dem Tbrone 
einen Augenblick genaͤhert. Sie verſchaffte 
ihm den unſchaͤtzbaren Vortheil einer unmit⸗ 
telbaen Correſpondenz mit Ionen, gnädiger 
dieſer Ausdruck, da Herr de Beaumarchais bereits 
drey Gemahlinnen begraben hat. Man hat deswegen 
allerley Gerüchte von ihm verbreitet; er hat aber 
ſeine Unſchuld beivieien , indem er ſich nicht nur Cer⸗ 
| tificate von Aerzten hat geben laſſen, daß ſeine Frauen 
natürlichen Todes geſtorben find / ſondern auch darge⸗ 
‚ than bat, daß er durch ihren Tod viel verloren, indem 
er das ihm zugebrachte Vermögen wieder hat herautz⸗ 
geben müffen. nm. des uererſ. Ab 
* er Dieb lie auf die bekannten Tarandſchen VBougies, 
3 erzen, die in gewiſſen galanten Krankheiten 
gebraucht werden. Herr Darand iſt ihr Erfinder ; 
er machte in Paris groſſes Auſſehen. Eine gewiſſe 
Dame fragte, was denn Darand für ein Mann ware. 
Einer von der Geſellſchaft antwortete ihr fehr witzig: 
Ce un homme, qui nous veut faire accroire, 
que nos Veſſies font des lanternes; er iſt ein 
Mann, der uns überreden will, daß unſre Blaſen 
Laternen f nd. Anm. des Uederſetzers. 
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Herr, fie war, zu meiner großen Zuftieden⸗ 
heit darzu befoͤrderlich, ihn von der Blame 
im Parlemente rein zu waſchen; allein man 
waſche einen Mohren ſo viel man immer wol⸗ 
le, nie wird man ihn weis waſchen koͤnnen. 
Beaumarchais iſt dem zufolge, was er 
ſelbſt davon bekannt macht, ſo uneigennuͤtzi 
daß er niemahls etwas verlangt, auch 
einmahl fuͤr den armen Caron; indeſſen hatte 
ich zu London ein ſchoͤnes Marienbild in Mi⸗ 
niatur, nach dem Corregio ; dieſer ſo unei⸗ 
gennuͤtzige Herr Caron ſagte mir, daß er die 
Marienbilder ſehr liebte, und ich gab es dem 
Herrn Caron; ich hatte eine Venus nach dem 
Cartache, Herr Caron ſagte mit, daß er auch 
die Venus bilder ehr liebte, ich gab ſie dem 
Herrn Caron. Ich hatte einen groſſen praͤch⸗ 
tigen, mit Eisen beſchlagenen und mit ſchö⸗ 
nen Gebeimſchlöͤſſern verſehenen Koffer, um 
meinen Briefwechſel darinn aufzubewahren, 
Herr Caron ſagte mir, daß er dergleichen Kofs 
fer ſehr liebte und ich gab ihn dem Herrn Ca⸗ 
ron. Ich hatte mein eignes Bildniß, das mich 
in 0 775 „ er Caron 
bezeigte Luft. darzu es dem Herrn 
Caron; er batte mir das ſeinige angeboten, 
hat es mir aber algen Ich hatte ein 
vortrefliches Paar tuͤrkiſcher Carabiner; Hert 
Caron ſagte mit, 758 daß er die türkiſchen Cara 
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Diner ſehr liebe; ich liebe fie, und weis mich 
derſelben zu bedienen, ich gab ſie dem Herrn 
Caron nicht; ich hatte noch eine groſſe Men⸗ 
ge andrer ſchoͤnen Waffen an Flinten, Piſto⸗ 
len und Saͤbeln; Herr Caron ſagte mir, daß 
er die Waffen ſehr liebte, da ich ſie gleichwohl 
auch ſelbſt liebe, ſo gab ich meine Waffen 
dem Herrn Caron nicht, ob ich gleich nicht, 
wie er, General⸗Lieutenant und oberſter Com⸗ 
mendant einer Armee von Hunden, Haſen, 
Caninchen, Rebhuͤnern, Faſanen, Wald⸗ und 
Mohrſchnepfen und anderm Wilde bin. 

Dieſe beyden Verweigerungen nebſt dem 
Umſtande, daß ich mich nicht in ſeinen herr⸗ 
lichen Plan einlaſſen wollte, den Beutel der 
Englaͤnder, die auf mein Geſchlecht wetteten, 
auszulceren, haben mir einzig und allein bey 
dieſem kriechenden Wohlthaͤter geſchadet; ich 
geſtehe es, daß ich eben nicht geneigt bin, es 
zu bereuen. 

Können Sie wohl glauben, gnaͤdiger Herr, 
daß ich mich von dem Poſtknechts⸗Dienſteyfer, 
den der Abgeſandte Beaumarchais anwendete / 
um meine Sachen zu berichtigen, oder viel⸗ 
mehr in Unordnung zu bringen, ſo ſehr habe 
hintergehen laſſen, um zu glauben, daß er 

alles blos meines ſchoͤnen Angeſichts wegen 
thaͤte? Nein, fo müßte ich den Gang des Her- 
zens des Herrn Caron nicht kennen. Alles, 
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was er thut, thut er fuͤr ſich ſelbſt, und 
wenn er nicht geglaubt haͤtte, ein groſſes In⸗ 
tereſſe für feine Perſon in meinen Angelegen⸗ 
heiten zu finden, fo hatte er höͤchſtens ein Paar 
Lie derchen für mich gemacht. 
Wenn Sie dieß alles erwaͤgen, gnaͤdiger 
Herr, ſo werden Sie ſehen, daß, wenn wir 
unſte einander geleiſteten Dienſte zuſammen 
rechnen, er es iſt, der mir Erkenntlichkeit 
ſchuldig iſt. Was mich anbelangt, ſo bin 
ich vollkommen davon uͤberzeugt, daß ich ihm 
nichts als Verachtung ſchuldig bin, und ich 
betheure es Ihnen / daß ich dieſe Schuld auf 
eine ſolche Art bezahle, daß auch die ſtreng⸗ 
ſten Caſuiſten meines Gewiſſens halber ſich 
beruhigen konnen. nd mae 
mit Ihnen rede. Meine Denkungsart in Ruͤck⸗ 
ſicht auf den Herrn von Beaumarchais age 
. 
fenbaret, Und er felbft weis vollkommen wohl, 
woran er ſich zu halten hat, weil. Sie fı 
dienlich erachtet haben, ihm meine verſchie⸗ 
denen Sendſchreiben mitzutheilen, Hay 


feine ganze glänzende beben e 
ten iſt; unter andern die vom 27 May 1776, 
welche ich durch den Ritter O Gosman an 
Sie gelangen zu laſen die Ehre hatte. 
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Wenn ich zu Paris und in meiner Provinz 
in den groͤßeſten Haͤuſern zu Mittage und zu 
Abend geſpeiſet, wo ich ſeit mehr als 35 Jah⸗ 
ren, ſowohl Neugierde halber, als wegen des 
Anſehens, der Achtung und des Standes, worin 
meine Vorfahren, fo wie ich, in der Welt geſtan⸗ 
den find, Zutritt gehabt habe fo habe ich nie mes 
der bey der Tafel noch in Gegenwart der Be⸗ 
dienten den Herrn Caron beſchuldiget, daß er 
von den Geldern, die er mir aus zuzahlen den 
Auftrag gehabt, zu feinem, Nutzen 60000 Lie 
vres behalten habe; allein ich habe zu drey 
oder vier Perſonen in Paris etwas geſagt, 


das ſehr wahr iſt, daß er vom Koͤnige und 


ſeinem Miniſter Vollmacht gehabt hat, mir 
dieſelben auszuzahlen, und daß er ſie mir 
noch nicht ausgezahlet hat, ob 77 wenn 
er ein Mann von Ehre wäre, ſowohl durch 
das mir am 18 Julius 1778 beh feiner Ab⸗ 
reiſe von London nach Verſailles gemachte 
Verſprechen, als durch den Aten Artikel unſers 
Vertrags vom 5 October 1775 darzu verbun⸗ 
den iſt. Er hat ſie mir nicht ausgezahlet, er 
hat mir alſo dadurch Unrecht gethan. Er 
würde fie mir gewiß ausgezahlet haben, wenn 
ich die miederträchtige Gefälligkeit, in den 
Vorſchlag, den er mir gethan hat, und hat 
thun laſſen, zu willigen, nämlich ihn alles 
Geld der engliſchen Polizen auf mein Ber 
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ſchlecht gewinnen zu laſſen, für ihn hätte 
haben wollen. Er iſt mit ſich ſelbſt zufrieden, 
Sie geben ſich jetzt, da ich zu Verſailles bin, 
den Schein, als wenn Sie mit ihm zufrieden 


waͤren, aber das heißt nicht, daß ich zufrie⸗ 


den bin. 6 


Mylord Ferrers war zu London eben ſo 


wenig, als ich, mit der Treuloſigkeit, mit dem 
Uebermuthe und dem Wucher des Beaumar⸗ 


chais zufrieden, weil er ſich darüber in einem 


Briefe, datirt London den 24 May 1776 ge⸗ 
gen Sie beklaget hat, weil Sie in Ihrem 
Briefe, datirt Verſailles den 15 Jul. 1776, 


ihm deswegen in des Beaumarchais Namen 


Entſchuldigungen gemacht, und ihm in ihrem 
Briefe von 16 May 1777 einen Wechſel von 
375 Louisd' or uͤberſendet haben, um das mit 
Unrecht genommene Diseonto zu verguͤten, 
und weil dieſem Pair, dieſem engliſchen Ad⸗ 
miral noch an Billets 233 Louisd'or zu zah⸗ 
len ſind, um deren Bezahlung Caron gegen 
ſein Ehrenwort, das er ihm gegeben hatte, ihn 


geprellt hat; ja um deren Bezahlung er ihn 


mit einer Geſchicklichkeit geprellt hat, deren 
der Jude Ephraim allein fähig ware. Sehen 
Sie nur uͤber dieſe Sache meine Briefe an 
Caron vom 7 und 30 Januar 1776, Nr. 15 
und 23, und an den Herrn Grafen von Ver⸗ 


gennes, von 27 Mah und 1 Julius 1777 
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nach. Sehen Sie auch noch hieruͤber die 
Briefe und die Quitung des Lord Ferrers an 
Eaton vom 15 und a9 Januar 1776. Nr. 18, 
19 und 217 und an den Herrn Grafen von 
Vergennes vom 24 May 1776 und aa April 
1777 nach, und wenn es, um den Caron 
vor dem Publiko davon zu uͤberzeug ig 
iſt, ein beglaubigtes Eertificat von dem Oben 
hauſe des engliſchen Parlements daruͤber zu 
haben, ſo will ich ſolches, wann Sie wollen, 
kommen laſſen. Indeſſen koͤnnen Sie 
verſichert ſeyn , daß, wenn man die ganze 
Redlichkeit der vier Miniſter zuſammen nimmt, 
und ſelbſt der erſten Commiſſarien ihre — 
zufuͤgt, dieſelbe noch nicht im Stande waͤre, 
aus dem Caron einen ehrlichen Mann in 
meiner Sache zu machen. Man iſt in Eng⸗ 
land ſo ſehr davon uͤberzeugt , daß man, ans 
ſtatt ihn Beaumarchais zu nennen, ihm den 
Beynamen bon marché (gut kauf, wohlfeil) 
gegeben hat, der ihm auch verblieben iſt. 
Caron hatte Ihnen, gnaͤdiger Herr, die 
Goo Libres vielleicht noch nicht zuruͤck ges 
zahlet, wenn Sie ihn nicht durch zween drin⸗ 
gende Briefe im Julius 1776 gezwung 
haͤtten, Ihnen die genaueſte Rechenſc 
von ſeiner Unter ng mit mir in England 
abzulegen - . h ue dun ce 8% 
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Ich erſtaune daruͤber, daß dieſer Caron fo 
kitzlicht in Anſehung meiner Reden zu Paris 
iſt; ich habe weit haͤrtere gegen ihn zu London 
gefuͤhret, da ich noch meine Uniform trug, den 
Hut auf dem Kopfe, den Degen an der Seite, 
den Stock in der Hand, und die Ehre hatte, 
mit ſeiner Excellenz Caron zu reden, der, zu⸗ 
erſt den Hut auf den Kopf ſetzend, ſichs einen 
Augenblick einfallen ließ, in ſeinem eigenen 
Zimmer ſtolz gegen mich zu thun, den ich aber 
ſogleich wieder auf andere Gedanken und zum 
Schweigen brachte, und zwar in Gegenwart 
ſeines vertrauten Freundes Morande „ der 5 

feigen Memme. 

Ich habe Ihnen noch hundertmahl 10 
davon in meinen Briefen, welche Sie ihm mit⸗ 
zutheilen die Guͤte gehabt haben, geſchrieben. 
Er hatte ſich noch nicht daruͤber, weder gegen 
das Publikum, noch gegen mich, noch viel⸗ 
leicht auch gegen Sie beklaget. anten 

Ueberdieß muß ich Ihnen, gnädiger Herr, 
anzeigen, daß man in mehr als einem guten 
Hauſe zu Paris falſche Fraͤuleins D'Eon mit 
dem St. Ludewigs Kreuze aufgeſtellet hat; 

dieß waren Stocknarren, die allerley luſtige 
1 Saͤchelchen von den Bekanntſchaften der wah⸗ 
ren Ritterinn, vornaͤmlich von dem angeneh⸗ 
men, redlichen und braven Pierre Auguſtin 
Caron de Beaumarchais, von ſeiner ehemah⸗ 
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ligen Bothſchaft in England bey dem Fraͤu⸗ 
lein D'Eon, um ſie zur Gemahlinn zu begeh⸗ 
ren, und von ſeiner kuͤnftigen Bothſchaft bey 
dem Congreſſe in Amerika, um Toback aus zu⸗ 
führen, der geſchickt iſt, das ganze Schau⸗ 
ſpielhaus zum Nieſen zu bringen, wenn man 
‚fein eopiirtes Drama, den Barbier von Se⸗ 
vilien ſpielen wird, vorgebracht haben. Dieſer 
Auftritt mit dem falſchen Fraͤulein D’Eon, 
der bis ins unendliche vervielfaͤltigt worden, 
iſt noch in verwichener Woche in einem 
Haufe erneuert worden, wo ſich Madame von 
F befand, die von dem Mahler Muͤſſon, (=) 

den der Hof und die Stadt kennt, und der 
das Fraͤulein D’Eon vorſtellte, angefuͤhrt 
worden iſt; da ich indeſſen einſam und 
ruhig in meiner Einſiedeley im Petit Mon⸗ 
treuil lez⸗Verſailles arbeitete und ſchlief. 
Kann ich fir ale Reden, fie ale füfige 
Einfaͤlle ſtehen, die fo viel falſche Ftaͤuleins 
O' Con in Paris vorbringen können. Sollte 
etwan Caron, der einen fo natürlichen Han 
hat, jedermann laͤcherlich zu nad, une 
Augenblick ee er 
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(% Weitere Nachricht von dieſer luſtigen Anekdote findet 

wmuan in einem Zuſatze des Ueberſetzers am Ende dieſes 
Werks. N 5 
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geneüge ,' nügen wollen, um ſich allein dies 
ausſchlieſſende Privilegium zuzueignen. 
Alles was Caron von meinen angeblichen 
Reden zu Paris ausſtreuet, iſt eine Luͤge von 
ſeiner Seite, die eben ſo groß iſt, als feine 
andern in ſeinem Briefe an den Grafen von 
Vergennes und an das Fräulein D' Eon ent 
haltenen Verlaͤumdungen. Es iſt eben ſo 
glaublich, als alles , was er in feinen ge 
druckten Memoires von feiner unglaublichen 
Reiſe nach Spanien vorgetragen hat. = 
erleuchtetes Publikum wird gar leicht die Liſt 
und Eiferſucht des armen Barbiers von Se⸗ 
vilien erkennen, der ſich in ſeiner Unterhand⸗ 
lung mit Mademoiſelle D' Con auf eben die 
Art betragen hat, wie ſein Doctor Bartolo 
mit feinem Muͤnden. Di 
Was für einen Endzweck hat alſo wohl 


„ 
äußerlich, und da ich erdem noch weit 
wichtigere Vorwuͤrfe zu e er: 
gleichen in meiner Depeſche an E im 
30 Januar 1776, Nr. 2g, wovon ich Ihnen 
eine Abſchrift geſendet habe, enthalten ſind. 
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Ich ſehe ihn kommen, er hoffet, ich werde uͤber 
die Wiſche, die er in der Stadt ausſtreuet, 
Feuer fangen, ich ſolle ihm antworten, und 
fo könnte er denn dem Publiko, das er unauf⸗ 
hoͤrlich zu beſchaͤftigen wuͤnſchet, wieder einige 
neue Auftritte liefern. Eece iterum Criſpi- 
nus. Erſtaunen Sie nicht über den Lerm 
den er zu machen ſucht. Da er in gerader 
Linie von einer Familie mit doppeltem Glo⸗ 
ckenſpiele (*) abſtammt, fo gleicht er einem 
Mauleſel; er mochte lieber in jedes Ohr eine 
Schelle hängen, als die Voruͤbergehenden 
nicht mit der Laſt ſeines Daſeyns betaͤuben. 
Kür feine Eitelkeit und ſeinen Geiz, dieſe feine 
beyden herrſchenden Leidenſchaften, wurde 
dieß ein gefundenes Eſſen ſeyn; denn an der 
einen Seite wuͤrde man von ihm reden, und 
an der andern würde er nicht ermangeln, ir⸗ 
gend einem Buchhaͤndler die Geſchichte unſter 
Streitigkeiten zu verkaufen, ſo wenig Ehre 
fie ihm auch machen möchte. Allein er hat 


ſich in ſeiner Rechnung betrogen, ob ich gleich 
verſichert bin, daß er es nicht ſo wohlfeil von 


mir haben wuͤrde, als gewiſſe Perſonen maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechts, die er bereits lächerlich 
aller Heli 0 3 3 5 5 


( Herr Caron de Beaumarchais it eines Uhrmachers 
s Sohn. Anm. des Ueberf . 
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gemacht hat, zum Beyſpiele, einen Bach- 
lard, einen Marin, la Gazette und ſo viel 
andere. Ich werde mich mit dem Herrn 
Pierre Auguſtin Caron nicht abgeben, wenn 
ich nicht ſchlechterdings darzu gezwungen bin, 
und alsdann werden wir ſehen, ob er die La⸗ 
cher auf ſeiner Seite habe. A A 
Er kann dem Fraͤulein D’Eon an Wige, an 
Talenten, und beſonders an Induͤſtrie () uͤber⸗ 
legen ſeyn; allein das unpartheyiſche Publis, 
kum wird ſtets einraͤumen, daß er in Anſe⸗ 
hung der Ehre, der Tugend und des hs 
weit unter ihr ſteht. Er kann mit aller a 
Beredſamkeit, und allen den Poſſen, deren 
faͤhig iſt, alles Boͤſe, was er will, en 
fagen, ich will ihm mit dem Refrain feines. Lieb⸗ 
lings geſanges antworten: man ſage ſchwarz⸗ 
man ſage weis, ſtets iſt ſie einerley. Ja ich 
werde ſtets im Stande ſeyn, alle Barbierer 
von Sevilien zu ſcheeren. Ich ſcheue feine, 
fuͤrchterliche Feder eben ſo wenig, als feinem 
fuͤrchterlichen Degen, der nie des Tages Licht 
erblickt hat, e wc een 
kamae eng . im 
f Wr g 
% Ich babe das Wort Zudüſtrie Gepbehaften, weit wir 
im Deutſchen ſchwerlich ein Wort haben, das den mit 
demſelben verbundenen Nebenbegriff ausdrückt. Was 
ein Chevalier d iuduſtrie feg / it bekannt. Ln. 
des Ueberſ⸗ 
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des Beaumarchais e bin, ſo bin ich 
hingegen unendlich empfindlich uͤber die Ein⸗ 
druͤcke, die er auf Sie zu machen ſich bemuͤ⸗ 
het, und über die Ausdrucke, deren er ſich 
bedient, wenn er von mir redet; ich bin nicht 
un dankbar gegen ihn, er hat mir, ſo zu ſagen, 
nichts als Boͤſes erwieſen. Ich bin keine 
Thbrinn, und zum Beweiſe davon dient, daß 
ich ihm nicht in ſein Netz gerathen bin. Ich 
war nicht ſtrafbar, wenn man es nicht etwann 
dadurch iſt, daß man ohne Zuruͤckhaltung im 
Frieden und im Kriege, in Norden und in 
Suͤden ſeinen Kopf und ſeinen Arm dem 
Dienſte ſeines Köntzs/ und feines Werbe 
des weyht. 1 

Und iſt es in dieſen Umſtänden / um mich 
keines ſtaͤrkern Ausdrucks zu bedienen, nicht 
ſonderbar, daß ein Caron den Laden ſeines 
Vaters verlaͤſſet, um einen mit offentlichen 

Ehrenzeichen gezierten Offieier, und einen 
ehemaligen Miniſter, den ſein Geſchlecht und 
ſeine auſſerordentlichen. Oienſte ihm ehrwuͤr⸗ 
dig machen ſollten , öffentlich zu beleidigen; 
truͤge ich noch die Kleidung, die ich auf Be⸗ 
fehl des Königs wider meinen Willen abge⸗ 
legt habe, fo würde er davor gezittert haben, 
mich auf ſolche Weife zu reitzen. Ach! wird 
denn mein Gehorſam keine andere Wuͤrkung 
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thun, als meine Feinde kuͤhner zu machen, 
und mich ohne Vertheidigung den Grospra⸗ 
lereyen und Beleidigungen ſolcher fei⸗ 
Memmen auszuſetzen, die ehemals ein 
lick von mir mit kaltem Schrecken erfuͤlt 
haben wuͤrde! 


Ich bin, Gott ſey Dank! nie in dem Falle 
Per „daß ich der Begnadigung des Mos 
narchen bedurft hätte, ich bedurfte nur feiner 
Gerechtigkeit und Guͤtigkeit, die in feinem koͤ⸗ 
niglichen Herzen fuͤr alle ſeine treuen Unter⸗ 
thanen wohnen. Derjenige allein bedarf 
wuͤrklich der Gnade des Könige, der, nach⸗ 
dem er im Parlemente blamirt worden iſt, 
ſich wie Caron in der Garderobe Làudewigs XV. 
wider deſſen Willen zu verbergen ſucht. 


Erlauben Sie mir, gnaͤdiger Herr, Ihnen 
mein Erſtaunen auch daruͤber zu bezeugen, daß 
er ſich unterſtanden hat, meinen angebohrnen 
Beſchuͤßer zum Vertrauten feiner Diatribe zu 
erwaͤhlen; meinen Schmerz, daß er ſich nicht 
geſcheuet hat, ihn um die Erlaubniß, ſie be⸗ 
kannt zu machen, zu erſuchen, und meinen 
heftigen Verdruß, daß er dieſelbe ſo leicht mit 
einer Antwort erhalten hat, die er von Hauſe 
zu Hauſe herum traͤgt und herum tragen laͤſſet, 
und die ſehr gefchickt iſt, allen feinen verlaͤumde⸗ 
riſchen Beſchuldigungen Glauben zu erwerben. 
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Im Grunde, gnaͤdiger Herr, laͤſſet ſich 
alles, was mich angeht, auf einen ſehr ein⸗ 
fachen Punkt einſchraͤnken. EN 
Habe ich das Gluͤck gehabt, dem Staate in 
verſchiedenen ſehr wichtigen Umſtaͤnden nüßs 
lich zu ſeyn? Ich kann mir nicht einbilden, 
daß jemand dieſe Frage verneinend beantwor⸗ 
ten werde, da Ludewig XV. mir mit eigner 
Hand und aus eigner Bewegung das glaub⸗ 
wuͤrdigſte, und für mich und meine Familie 
glorreichſte Zeugniß unter dem 1 April 1766 
daruͤber ertheilet hat. 1 3 
Von dieſem Augenblicke an habe ich alſo 
ein Recht zu einer Belohnung. 
Allein iſt es dieſer berühmte Caron, dieſer 
göttliche Beaumarchais, der mir die Gelegen⸗ 
heit verſchaffet hat, mich in Norden, bey 
der Armee und in England hervorzuthun; der 
mir die Mittel an die Hand gegeben hat, den 
bhiöchſtſeeligen König zufrieden zu ftellen, und 
der Adminiſtration ein Genuͤge zu thun? Zu 
dieſer Zeit hatte er auch nicht einmahl eine 
moraliſche Exiſtenz. he 
Iſt er mir wenigſtens behüfflich geweſen, mir 
die Belohnung zu verſchaffen, an welcheich An⸗ 
ſpruch machen konnte? Sie find billig, gnaͤdiger 
Herr / ich werds nie glauben, daß Sie auf die ſich 
laͤcherlichwiderſprechenden Grospralereyen 


zu kommen. a 


Rund bin ich uͤberdieß wohl in der That bes 


lohnet worden? ö 5 50 
Vor des auſſerordentlichen Geſandten Ca⸗ 
ron Ankunft in England genoß ich zwoͤlf tau⸗ 
ſend Livres Renten, die er hernach, indem 
er mein Vertrauen verrieth, auf den Fond 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten geſtellet hat. 
Dieſe zwoͤlf tauſend Livres waren mir von Lu⸗ 
dewig XV. mit folgenden wortlichen Ausdruͤ⸗ 
cken bewilliget worden: Zur Belohnung der 
Dienſte, die Herr D Eon mir ſowohl in Ruß⸗ 
land 2 775 10 Armee, und bey andern 
Auftraͤgen, die ich ihm gegeben, geleiſt 
hat, wil ich ihm ein fäbrliches Gehalt ji 
zwölftaufend Livres veſt ſeten, daß ich m 
richtig alle ſechs Monate, in welchem Lande 
er ſich auch befinde, (auſſer in Kriegszeiten 
bey meinen Feinden) auszahlen laſſen, unt 
dieß ſo lange“ bis ich es rachſam finde, ihm 
eine Stelle zu geben, deren Beſoldung an⸗ 
ſehnlicher, als das jetzige Gehalt, ſeyn würde. 
Zu Verſailles den 1 April 1770. Unterzeich⸗ 
net, Lo nie. ar Menger pocht RR 
Der Hof war mir 318477 Livres 16 Sols 
ſchuldig; Caron hat mir 6114 fiwres 6 Sols 
davon bezahlt, oder ſich vielmehr abywingen 
g * ie 
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laſſen. Jetzt wuͤrde er, PR wenn ich ihn unge⸗ 


hindert ſchwatzen lieſſe, behaupten, daß der 
Ueberſchuß von 286763 Livr. xo Sols durch 


ſeine erſte Zahlung ſaldirt iſt. Urtheilen 
Sie ſelbſt, gnaͤdiger Herr, von den Verbind⸗ 
lichkeiten, die ich dieſem groſſen - Unterhand, 
ler ſchuldig bin N und von der Dankbarkeit, 
N er mir einfiöͤßet. 

Ich möchte es gern entuͤbriget ſehn können, 


ihm in iegend einem Stuͤcke nachzuahmen; 


allein ſeine beleidigenden Briefe, welche er mir 
ſelbſt zuzuſenden Unverſchaͤmtheit genug bes 
ſitzt, gehen herum, und ſchildern mich mit 
den verhaßteſten Farben ab; geruhen Sie alſo, 
gnaͤdiger Herr, die Bitte zu erhoren, die er 
an Sie that, und die ich mit groͤßerm Rechte 
an Sie gelangen laſſe, meine Klagen und Be⸗ 
ſchwerden zu des Königs Fuͤſſen zu legen 
damit er dieſem Betruͤger ein Still⸗ 


ſchweigen auferlege, und dem Laufe einer Eh⸗ 


renſchaͤndung Einhalt thue, die keinen andern 
Grund hat, als in feiner Unverſchaͤmtheit und 
in ſeiner Neigung zu ſchaden, und Verwir⸗ 
rung zu machen; aber nein, gnaͤdiger Herr, 


laſſen Sie ihm Gnade wiederfahren, laſſen 


Sie ihn in Ruhe der Verachtung genießen, die 
er allen empfindung svollen Seelen einfiöflet, 


/ 


laſſen Sie ihn. des menden, und ſchaͤndli⸗ 


chen Gluͤcks genieffen, das er in England auf 
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den Polizen wegen meines Geſchlechts erkuͤn⸗ 
ſtelt hat. Wenn es aufs Geld ankommt, ſo 
dat er gar keine Empfindung mehr. 

In meinem ganzen Leben bin ich, als ein 
Soldat, eben fo zärtlich gefinne in Abſicht 
auf die Ehre geweſen, als ein Maͤdchen in 
Anſehung der Tugend der Keuſchheit ſeyn muß. 
Die Bedenklichkeit, die ich ſtets bey dieſem 
gedoppelten Gegenſtande meines Betragens 
gehabt habe, giebt mir jetzt den Troſt, daß 
ich, der Verlaͤumdung und Bosheit der Men⸗ 
ſchen ungeachtet, ruhig ſchlafen und ſterben 
kann. Man kann mein Leben auf die Kapelle 
bringen; es wird, wie ich hoffe, ſo lauter, als 
Gold, wo nicht in Gottes, wenigſtens in der 
Menſchen Augen, erfunden werden. f 

Das einzige Verbrechen, deſſen Se. Excel⸗ 
lenz Caron mich öffentlich zu beſchuldigen wa⸗ 
get, iſt die Undankbarkeit gegen ein ſo wohl⸗ 
thaͤtiges Weſen, als der von Beaumarchais. 
Es iſt wahr / er ſchiebt mit einem ſanften Mit⸗ 
leiden dieſen Fehler auf die Schwachheit ei⸗ 
nes Geſchlechts, welchem man alles verzey⸗ 
hen kann. Laſſen Sie ſich, gnaͤdiger Herr, 
durch ſo honigſuͤße und zweydeutige Reden 
uͤber die angebliche Schwachheit der Weiber 
nicht das Herz ruͤhren; Sie muͤſſen es viel⸗ 
mehr verhaͤrten: denn Carons Thraͤnen ſind 
bey dieſer Gelegenheit nur Crocodills⸗Thraͤ⸗ 
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nen, feine Klugheit iſt nur Schlangen⸗Klug⸗ 


heit. Er gleicht in ſeiner Grosmuth vollkom⸗ 


men jenem Soldaten des Pabſtes Innocen⸗ 
tius XIV. der, ſo wie Caron, in einem 
Walde in Franken halb getoͤdtet, und zu 
Nuͤrnberg anatomirt ward, und bey welchem 
man zween Magen, und kein Herz fand. Er 
mag, fo lange er immer will, meine befondere 
Undankbarkeit dem allgemeinen und unbegreif⸗ 
lichen Character der Weiber beylegen; ich fo⸗ 
dere ihn auf, ſelbige meinen Vapeurs zuzu⸗ 
ſchreiben, und ich bin im Stande ihm zu be⸗ 
weiſen, daß, wenn die Weiber viele Fehler 
haben, die Maͤnner von Carons Schlage tau⸗ 
e Laſter haben. 

Wenn ich Sie, gnaͤdiger Herr, als einen 
Minister von gewöhnlicher Art betrachtete, ſo 
würde ich mich für ſehr unglücklich halten, bey 
Ihnen von einer Zunge, von einer Feder, j 
noch mehr, von einem Herzen von Caron 5 
Schlage verlaͤumdet zu werden; aber ihre Ge⸗ 
rechtigkeit und tiefe Einſicht lügen mir Muth 
ein, ſo daß ich von den Vorurtheilen, und den 
vergifteten Pfeilen der Verlaͤumdung nichts 
zu befuͤrchten habe. Des Beaumarchais Fe⸗ 
der iſt dem Wurfſpieße des Achilles vollköm 
men aͤhnlich, welcher, ſo bald er verwundet 
hatte, auch zu einem geſchwinden Huͤlfsmit⸗ 
tel gegen die Wunde diente, die er gemacht 
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hatte. Die vollkommne Kenntnlß, die mir 
Herr Caron von dem ſchlauen Betragen des 
Beaumarchais beygebracht, hat mich gezwun⸗ 
gen, ihn gegen meinen Willen in die Claſſe 
derjenigen Leute zu ſetzen, von welchen man 
gehaſſet werden muß, um das Recht zu haben, 
ſich ſelbſt hochzuachten. 305 
Eine klaͤgliche Veränderung hatte mich mei⸗ 
nem Vaterlande entriſſen, hatte mich meiner 
Wuͤrde beraubt; meine Rückkehr. zu den Fuͤß 
ſen meines Herrn iſt der ſchoͤnſte Triumph 
meiner Unſchuld, der Gerechtigkeit des Kr 
nigs, und des ehrwuͤrdigen Greiſes, der Frank 
reich regieret, deſſen Tugend ſo lange Zeit 
durch Gluͤck und Ungluͤck auf die Probe geſtel⸗ 
let worden iſt, und deſſen Redlichkeit eben ſo 
bekannt, als die Redlichkeit ſeines Herzens 
und ſeiner Sitten iſt. 77 Abet 
Ach! gnaͤdiger Herr, warum beſas Herr 
Korn nicht den hundertſten Theil Ihrer Ehre 
und Redlichkeit; alsdann wuͤrde ich jetzt nicht 
mit ihm zerfallen ſeyn, und ich hätte bereits 
beynahe drey Jahre gluͤcklich in meinem Va⸗ 
terlande leben koͤnnen. Sie haben ſelbſt ſo 
gut eingeſehen, wie laͤcherlich es waͤre, den 
ehemaligen geheimen und offentlichen Mini 
ſter Ludewigs XV. der Eitelkeit, der Gierig⸗ 
keit und dem Eigenſi inn des Herrn Beaumar⸗ 
chais zu uͤberlaſſen, daß Sie mir in e 
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legten Briefe die Ehre erzeigen, mir mit aus⸗ 
druͤcklichen Worten zu ſchreiben, ich möchte 
mich wegen des Herrn von Beaumarchais 
nicht beunruhigen, ſondern mich gerade an 
Sie, ohne Beyhuͤlfe eines ne 
wenden. 

Wie groß iſt doch weis zuſtiedenbeit, fr 
ich weiter nichts mit dieſem ſchlauen Charla⸗ 
tan, ſondern allein mit dem Grafen von Ver⸗ 
gennes zu thun habe, das iſt mit dem tugend⸗ 


hafteſten Miniſter, und mit dem . 
Manne. i 


Ich bin mit tiefſter Ehrfurcht, 
Gnaͤdiger Herr, 
Aus meiner Einſiedeley des Dero 


kleinen Montreil lez⸗Ver⸗ 
lofles, im Haufe des Herrn untertfänigfe u. ſ. w. 
di Genet, d. 20 Jan. 1778. Die Ritterinn ee 


0 Unterthänigfte Antwort 

an den erhabenen und großmaͤchtigen . 
meinen gnaͤdigen Herrn Pierre Auguſt Ca⸗ 
ron oder Carillon (*) genannt Beaumar⸗ 
chais, Baron von Ronge in Franken, Ge 
neral⸗ Pächter der Gehölze von mee 


0 — mit ee 
ſetzlich. Carillon heißt ein Glockenſpiel/ und auch jedes 
Ding das viel Geräusch macht: es it zugleich eine 
Anſpielung auf des Herrn von Beaumarthais Abkunft 
der eines Uhrmachers Sohn iſt⸗ Anm des Ueherf 
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Tonnerre und andern Dictern, erſtem Lieu⸗ 

tenant der Caninchen⸗Jagden, des Fort 

Eveque und des Pallaſtes, Nießbrauchs⸗ 

Herren des Agio Diſconto, Wechſel und 

anderer gemeinen Güter, u. ſ. w. (*) 
von Charlotte Genevieve Louiſe Auguſte An⸗ 

dree Timothee D' Eon de Beaumont bisher 
bekannt unter dem Namen des Ritters 

D Eon „ehemaligem conſulirtem Doctor, 

gehörten Cenſor, angeführtem Schriftſtel⸗ 

ler, gefuͤrchtetem Dragoner, beruͤhmtem 

Capitain, bewaͤhrt befundenem Unterhaͤnd⸗ 

ler, aecreditirtem Bevollmaͤchtigten/reſpectir⸗ 

tem Miniſter u. ſ. w. f 

Gnaͤdiger Herr, 

Allererſt am 19 Januar habe ich das 5 
gnaͤdige Schreiben erhalten, daß Ew. Gna⸗ 
den an mich unter dem 1gten zu erlaſſen ges 
ruhet haben, und welchem eine beſcheinigte 
und Caron de Beaumarchais unterzeichnete 
Abſchrift des Schreibens beygefügt war, wo⸗ 
mit ſie einen Miniſter beehret haben, dem 
ſelbſt der Adel vom zweyten Range den Ti⸗ 
tel, gnaͤdiger Herr, geben muß, und den Sie, 
ein Menſch von niedertraͤchtiger Herkunft, 
— — ͤ äF— n — nn m n— nn 
Cd mauer ſpottiche Titel , die das Fräulein D’Eon dem 

Herrn von Beaumarchais beylegt, und damit auf 
ſeine verſchiedenen Erwerbungs⸗Mittel zielt. Anm. 
des Uederſetzers. 
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mit einem, Mein Zerr Graf, abſpeiſen. Als 
eine Perſon, die Ihnen verbunden iſt, mache 
ich Ihnen mein aufrichtiges Compliment we⸗ 
gen der anſtaͤndigen Antwort, wodurch dieſer, 
in Anſehung ſolcher Kleinigkeiten gleichguͤltige 
Miniſter, Ihr Protokoll ratifieiret hat, wel⸗ 
ches ſie nicht ermangeln werden, in kurzem 
zu nutzen, um, Mein lieber Graf, an ihn zu 
ſchreiben. 

Da es nicht moͤglich iſt, daß ſeine Würde 
ſich bis zu Sie erniedrigen follte, ſo muß man 
wohl daraus ſchlieſſen, daß es ihre große da 
higkeit ift, welche Sie bis zu ihm erhebt; 
und da in meinen Augen Ihre Bemuͤhung, 
erwaͤhnte Briefe allgemein bekannt zu machen, 
nicht ſowol Ihre Beſchwerden gegen die Rit⸗ 
terinn D’Eon zum Grunde hat, als das Ver— 
langen ſich ein wichtiges Anſehen zu geben: 
ſo will ich zur Ehre meines Jahrhunderts ſelbſt 
darzu beytragen; ich willige von ganzem Her⸗ 
zen darein, daß die Miniſter und Staats Se⸗ 
kretaͤrs, wenn es derſelben Wille ift, kuͤnftig 
für Sie nichts weiter als kleine Herren on 
mögen. 2 

2 ) Herr von Beaumarchais hat dieſe Begegnung, die 

0 er dem erhabenen Grafen von Dergennes wieder⸗ 
fahren läſſet, dem Herrn Rlopſtock vielleicht abge⸗ 
lernt, der ſeine Oden dem ehemahligen fünigf. däni⸗ 


ſchen Premier⸗Miniſter, geheimen Rath und Rit⸗ 
ter des Elephanten⸗Ordens, Grafen von Beruftorf; 
K 
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Tout ce, qui les amufe, eft pour moi choife 
exquiſe (*) 
Et par deipec pour eux, je vous Monſeig- 
naeuriſe. 

Aber, gnaͤdiger Herr, wie ſehr veraͤndert iſt 
Ihre Schreibart in Anſehung meiner! Sie 
laſſen mich die Toͤne des Zorns und des Un⸗ 
willens hören! Es find nicht mehr die Com⸗ 


plimente, die ſuͤßen Worte, welche ſie gegen 1 


mich verſchwendeten, als ich einen Stock trug; 
Sie reden, Sie ſchreiben, wie einer, der ſich 
erzuͤrnet, und ſich vor Schlaͤgen mit dem Faͤ⸗ 
cher nicht fürchtet. Wahrlich, gnaͤdiger Herr, 
Sie find wenigſtens ein eben fo braver Mann, 


als Bouſſard; dieſer muthige Matroſe hat ſei 


nem Herrn einige Unterthanen gerettet, und 
Sie ſind, uͤber die Gefahren der See, und 
der Bagnos zu London, die noch treuloſer 
ſind, als jene, erhaben, ſo gluͤcklich geweſen, 
einige tauſend Feinde Frankreichs zu retten, 
die ich noch haͤtte toͤdten koͤnnen. Weiſer, als 

Ulyſſes, der in Mädchen Kleidern einen Raͤ⸗ 
cher des bedraͤngten Griechenlandes entdeckte, 


ſchlechtweg mit den Worten, an Bernftorf, zugeeig⸗ 
net hat. Les beaux eſprits fe rencontrent. 
Anm. des Ueberf. 

() Alles, was ſelbigen Zeitvertreib macht, finde ich 
herrlich, und aus Ehrerbietung geben dieſetben nenne 
ich Sie gnädiger Herr. 


—— A4 

haben Sie einen franzoͤſiſchen Achilles, der 
allein ſo viel vermochte, als einige Bataillons, 
in eine bloße Frau umzuſchaffen gewußt. Dies 
iſt ein Meiſterſtuͤck der Kunſt, daß dieſen Sohn 
Carons weit uͤber des Laertes Sohn erhebt; 
denn wenn ſie auf dieſe Weiſe alle Achilles 
in Frankreich in Windeln wickeln konnten, fo 
wuͤrde man bald die ſchoͤnen Tage der Aſtraͤa 
zurückkommen ſeben, und wir würden alle ru⸗ 
hig unter dem Schatten Ihres patriotiſchen 
Eyfers und Ihrer Saͤhigkeit ſchlafen. 
Ich meines Theils, die ich Ihnen Verbind⸗ 
lichkeit dafuͤr ſchuldig bin, daß ich jetzt weitet 
kein Feuer, als in meinem Camine, ſehen 
kann, habe gar ſehr Urſache darüber zu er⸗ 
ſtaunen, daß Sie mich der Undankbarkeit 
beſchuldigen. Was bin ich Ihnen nicht viel⸗ 
mehr dafuͤr ſchuldig, daß Sie mich von allen 
Gefahren des Krieges entfernt, und mich dem 
Gluͤcke Ihrer Unſterblichkeit zugefellet haben ? 
Dies ſind Wohlthaten von ſolcher Art, die ich 
bekannt zu machen nie aufbören werde. 

Die Nachwelt wird erfahren, in welchem 
Sinne Sie meine Gluͤcksumſtaͤnde vergröf 
ſert haben. Sie wird kein Bedenken tragen, 
zu glauben, daß, nachdem ich zwanzig Jahr 
lang ein Vertrauter und Miniſter des größten 
Koͤnigs auf Erden geweſen bin, nachdem ich 
mit Ruhm bey den von * erhabenen Ber 
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ſchuͤtzern angeführten Armeen gedient habe, 
und unter einem wegen ſeiner Einſichten und 
Billigkeit beruͤhmten Miniſterio lebe, ich gleich⸗ 
wol nur zu gluͤcklich geweſen bin, daß Sie 
meine Sache geführet, und daß Sie ſich mei⸗ 
nes Intereſſe angenommen haben; das In⸗ 
tereſſe einer Wittwe des Geheimniſſes Lude⸗ 
wigs XV. Es wird derſelben ſehr natuͤrlich 
vorkommen, daß ich Ihr ſanftes Mitleiden, 
mitten in meinem Arſenal, mitten unter mei⸗ 
nem Ruhme, und im Schooße des freyeſten 
Landes auf Erden erregt habe. Sie wird es 
Ihnen Dank wiſſen, daß Sie meine Sehler 
verhehlet haben, da ich ſo wenig der Repreſ⸗ 
ſalien wegen uͤber dieſen Artickel beſorgt ge⸗ 
weſen bin. Sie wird Sie der Willfaͤhrigkeit 
wegen loben, welche Sie fuͤr mein Geſchlecht 
haben moͤgen, vermoͤge welcher Sie die Ver⸗ 
gehungen, die den Neid des Ihrigen erregt 
haben, und die allen denen, die kriegerische 
Tapferkeit nie entflammte, zur ewigen Ver⸗ 
zweifiung gereichen wird, auf deſſen Schwach, 
heiten ſchieben. Vornaͤmlich wird ſie daruͤ⸗ 
ber in Verwunderung gerathen, daß Sie nicht 
verlangt haben, daß ich beſtrafet wuͤrde, wel⸗ 
ches ohne Zweifel ſo viel, als blamirt, heiſſet. 
Es ſey mir indeſſen erlaubt, gegen Sie, 
gnaͤdiger Herr, zu bemerken, daß Ihre Vorſicht 
ihm in dieſem Punkte mangelhaft vorkommen 
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wird; denn wenn man mir dieſen Schimpf 
anthäte, fo würde, Ihrer Grosmuth dadurch 
ein neues Feld eroͤfnet werden; Sie würden 
dieſelbe ſo weit treiben, mich zu lehren, wie 
man manoeuvrirt, um ſich wieder ehrlich (0) 
machen zu laſſen; ich vermuthe dieß aus der 
Verzeyhung, welche Sie mir bis dreymahl 
ſowohl in Ihrem Briefe an den Miniſter, als 
in demjenigen, welchen Sie an mich gerichtet 
haben, anbieten, wiewohl Sie dabey Gefahr 
laufen, in den Verdacht zu gerathen, daß Sie 
es wie der Fuchs machen, der ſeinen Schwanz 
in der Falle hatte ſtecken laſſen. Ich habe 
die ſchreckliche Verzeyhung des Hofes verwor⸗ 
fen; allein mit der Ihrigen, gnaͤdiger Herr, 
will ich mich ſchinuͤcken; ich will mein Hoch⸗ 
zeits⸗Straͤuschen, meinen Jungfern⸗Kranz 
daraus machen; ihr lieblicher Geruch wird 
alle Nimphen, meine Geſpielinnen 5 bezau⸗ 
bern; jede wird davon zu haben wuͤnſchen, 
um der Juno ein Opfer zu bringen, 


(0 Ich habe das Wort rchabiliter durch wieder ehrlich 
machen überſetzt, weil man durch die Blame des 
Parlements würklich ein Amt zu führen unfäl⸗ 

hig / und alſo gewiſſermaſſen unehrlich wird. Für das 
Wort Blame weis ich gleich falls kein einzelnes deut⸗ 
ſches Wort, daß den Begriff deſſelben ausdrückt, und 
wir haben demſelben auch ſchon, woferne ich nicht irre, 
das Bürgerrecht bey uns gegeben. 1 des 
Ueberſetzers. 3 
K 3 
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und ſich die Gnade der Goͤttinnen zu erwer⸗ 
ben, deren Altaͤre Sie dreymal beraͤuchert 
haben. 

Sie ſehen, gnaͤdiger Herr, mir welcher Ehr⸗ 
erbietung gegen Sie ich erfuͤllt bin. Urthei⸗ 
len Sie nun von dem Erſtaunen, worinn 
mich Ihre Klagen verſetzen, welche Sie an 
den Thron wegen meiner Sie betreffenden 
Reden gelangen laſſen. Perſonen vom groͤß⸗ 
ten Stande haben Ihnen, ſagen Sie, Nach⸗ 
richt gegeben, daß ich Sie mit Verluſt Ihrer 
Ehre zwingen würde, mir 60000 Livres zu 
bezahlen. Es iſt leicht einzuſehen, daß dieſe 
Drohung aus dem Munde irgend eines von 
meinen Angelegenheiten ſchlecht unterrichte⸗ 
ten Betruͤgers gekommen iſt. Haͤtten Sie 
weniger Ihre Eitelkeit, als die Wohlanſtaͤn⸗ 
digkeit zu Rathe gezogen, und mich vielmehr 


als den Miniſter um das Gerücht , welches 


ſich verbreitete, befraget, ſo wuͤrde ich Ih⸗ 


nen geſagt haben, daß es nicht eine Summe 


von ſechzig tauſend Livres, ſondern eine 
Summe von zweyhundert, und ſechs und 
funfzig tauſend und drey und ſechzig Livres, 
zehn Sols iſt, um welche ich, als die recht⸗ 
maͤßige Beſoldung meiner auf alle Weiſe ehr⸗ 
lichen geheimen und Öffentlichen Dienſte feit 
mehr als zwanzig Jahren, gebracht zu ſeyn 
behauptete. Ich wuͤrde Sie daran erinnert 
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haben, daß diefe Foderung des ehemahligen 
bevollmaͤchtigten Miniſters von Frankreich 
Ihnen darzu dienlich geweſen iſt, Ihrer un⸗ 
bedeutenden Perſon in dem Cabinette eines 
Miniſters einen Glanz zu verſchaffen, unter 
deſſen Tugenden die Oekonomie keine der ge⸗ 
ringſten ſeyn muß, und den ſeine Stelle in 
die ungluͤckliche Nothwendigkeit ſetzt, die am⸗ 
phibienmaͤßige Ehre einer Gattung von einem 

Agenten, der an ſeiner Hochachtung keinen 
Antheil haben kann, zu unterſtuͤtzen. 
Wenn ſich indeſſen Ihre Seele dereinſt der 
Reue uͤber die Beleidigung, welche Sie mir 
zugefuͤgt haben, aufſchlieſſet, um die Wieder⸗ 
geburt Ihres Credits zu befoͤrdern, indem 
Sie meinetwegen einen vertrauten Zutritt bey 
dem Miniſter erhalten, und wenn wegen der 
Fruͤchte der vortreflichen Angelegenheiten, 
welche Sie durch dies Mittel bekommen ha⸗ 
ben, Ihre Gewiſſensbiſſe fie bewegen , mir 
die zweyhundert ſechs und funfzig tauſend 
und drey und ſechzig Livres zehn Sols, um 
welche mich Ihr Machiavellismus gebracht 
hat, wieder zu geben: ſo werde ich ohne Be⸗ 
denken, dieſe Erſetzung annehmen, welche, 
ich verſichere Sie es, ſo wenig zum Verluſt 
Ihrer Ehre gereichen, daß Sie ihnen viel⸗ 
mehr wenigſtens eben un viel Ehre bringen 
4 
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wird, als das Compliment, das man von Amts 


wegen ihrer Uneigennuͤtzigkeit gemacht hat. 
Uebrigens will ich Sie, gnaͤdiger Herr, zu 
nichts zwingen, auch nicht einmal, mir das 
ſchoͤne Marienbild nach dem Corregio wie⸗ 
der zu geben, daß ich dem Herrn Caron ge⸗ 
ſchenkt habe, weil er mir ſagte, daß er die 
Marienbilder liebte; noch die Venus nach dem 
Carrache, die ich dem Herrn Caron geſchenkt 
habe, weil er die Venusbilder noch ſtaͤrker 
liebt; noch den großen und ſonderbaren Geld⸗ 
kaſten mit Geheimſchloͤſſern, den ich ‚gleich? 
falls dem Herrn Caron geſchenkt habe, weil 5 
er die ſchoͤnen Augen eines Geldkaſten über 
alles liebt. 

Es iſt mir genug, daß mein gutes Herz 
ſich bey dem Artickel meiner Waffen, welche 
ihre gefraͤßige Gierigkeit gleichfalls in Verſu⸗ 
chung fuͤhrten, Einhalt gethan hat; aber uͤber 
welche die Ehre, mich derſelben beraubt zu 
bern, Ihnen kein Recht gegeben hatte. 10 

Es iſt mir genug, dat die Schwaͤche mei⸗ 
— Geſchlechts die Staͤrke des Ihrigen be⸗ 
ſchaͤmet / hat, indem es ſich ſtandhaft dem ehr⸗ 
loſen Contracte widerſetzet hat, welchen Sie 
mir anzubieten ſich erkůͤhnten, um mich zur 
Theilnehmerinn an einem Straßenraube zu 
machen, und mich an dem Preiſe ü 
Schande Theil nehmen zu laſſen. Kurz, es 
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iſt mir genug, durch meine oͤffentliche Blame 
das Urtheil des engliſchen Tribunals beſchim 
pfet zu haben, welches ihre Mitgenoſſen dieſe 
ungerechte Sache wollte gewinnen laſſen, de⸗ 
ren Schaͤndlichkeit nicht anders, als vermöge 
einer Einwilligung, die man mir nie abzwin⸗ 
gen wird, oder durch eine Beleidigung, die 
ich allenthalben, wo Sitten herrſchen, fuͤr 

meine Aſche nicht beſorge, vollendet, noch die 
Bezahlung realiſirt werden kann. 

Weiden Sie indeſſen Ihre Hofnung mit 
den Gefaͤlligkeiten, die gewiſſe Stocknarren 
fuͤr Sie haben koͤnnen, die den Pariſern das 
durch eine duſt machen, daß ſie in ſehr guten Haͤu⸗ 
ſern meine Perſon vorſtellen, wo dies nur ei⸗ 
nen Augenblick dauert, weil ich es nicht ſelbſt 
bin. Sie haben ohne Zweifel mit dem Mah⸗ 
ler Muͤſſon bereits Parthey gemacht, um das 
Feuer der Wetten uͤber mein Geſchlecht durch 
ſeine Saalbadereyen wieder anzufachen, und 
Ihre Prämien mit Ihrer Unoerſchaͤmtheit 
wieder ſteigen zu machen. Auf dieſe Weiſe 
ſchiert Sigaro das ganze menſchliche Geſchlecht, 
und ich, die ich keinen Bart habe, werde dar⸗ 
uͤber lachen, wenn ich ſehe, mit welcher drol⸗ 
lichten Frechheit er ſich unterſtanden hat, einen 
Miniſter, der keine andere Kraͤfte, als die 
des großen Theaters von Europa kennt, das 
Lied des Creſcendo 1 Baſile, das er ſich 
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und andern abgeftolen hat, leſen zu laſſen, und 

ich werde ſagen: ecce iterum Criſpinus. 
Sehen Sie, auf dieſe Weiſe werden wir 

alle beyde des Guten genieſſen, das wir einer 


von dem andern haben; Sie, gnaͤdiger Herr, 1 
Ihrer laͤcherlichen Wichtigkeit, und ich mei⸗ 


ner ſchaͤtzbaren Unbedeutſamkeit; Sie des groß 
ſen Namens, der Ihnen in Iſrael wegen Ih⸗ 
res Diſconto von dreyhundert fuͤnf und ſie⸗ 
benzig Pfund Sterling von der Summe von 
vier tauſend, ſechshundert, fuͤnf und zwanzig 
Pfund Sterling, welche Sie, fuͤr meine Rech⸗ 
nung, als einen Theil des von meinem gros⸗ 
muͤthigen Beſchuͤtzer, dem Lord, Grafen Fer⸗ 
rers, Pair und Admiral von England, ohne 
Zinſen geliehenen Geldes zahlen ſollten, und 
ich der Wohlgewogenheit, die dieſer erhabene 
Freund fuͤr mich noch heget; kurz, Sie des 
Gedankens, daß Sie meinen Character in Frank⸗ 
reich bekannt gemacht haben, wo ich ſchon 
lange vor Ihnen bekannt war, und noch lange 
nach Ihnen bekannt ſeyn werde, und ich des 
Vergnuͤgens, daß ich den filzigen Eigennutz 
hintergangen habe, der Sie bewog, mein Ge⸗ 
ſchlecht in England bekannt zu machen; daß 
ich die Ehre meines Königs, meines Vaters 
landes, meiner Familie, meines Geſchlechts, 
und des St. Ludewigs Ordens gerettet habe, wel 
chen zu tragen ich meinem Geſchlechte dadurch 


155 
verſchaffet, daß ich mich geweigert habe, 
ſechs tauſend Guinees von den funfzig tauſend 
anzunehmen, die Ihnen meine Schande ehr⸗ 
loſer Weiſe eingebracht haben wuͤrde. 

Und nun beklagen Sie ſich noch, daß ich 
Ihnen nicht Gerechtigkeit wiederfahren laſſe. 
Mein werther Herr, guten Tag, guten 
Abend, und leben Sie wohl. 

Legen Sie dieſen Brief zu den andern in 
ihrer Brieftaſche, und, wenn Sie es koͤnnen, 
auch den von 25 Seiten in Folio, den ich am 
verwichenen 20 Januar ihretwegen an den 
Miniſter gerichtet habe, und weswegen man 
Ihnen rathen wird, ſie in ſelbiger zu laſſen. 
Im kleinen Montreuil bey Ver⸗ 


ſailles, Montags, am Tage Die Ritterinn D'Eon. 
des Feſtes der Reinigung Don 


1778. 


Appellation 

des Fraͤuleins D' Eon an ihre Zeitgenoſſinnen. 

Welche Perſon weiblichem Geſchlechts ſollte 
wohl die beruͤchtigten Briefe des Herrn Ca⸗ 
rillon oder Caron, genannt Beaumarchais 
von Zten und ızten Januar, die er an den 
Miniſter und an mich gerichtet hat, geleſen, 
und in ihrem Herzen nicht geſagt haben: Sie 
wird darauf antworten? Sie haben mir Ge⸗ 
rechtigkeit wiederſahren laſſen, meine wuͤrdi⸗ 
gen Zeitgenoſſinnen, und wenn der Schlag 
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langſam erfolgt, ſo geſchah es nur, um ſeine 
Strafe deſto mehr zu erſchweren. f 
Ich habe der Liebe zu meinem Vaterlande 
und zu meiner Familie den Degen aufgeopfert, 
den ich, ſeitdem ich mich zu kennen angefan⸗ 
gen, mit Ehren getragen habe. Dieß Opfer 
wird mir noch theurer durch das Verdienſt, 
daß ich dem beſten Souverain gehorche, und 
wohlthaͤtigen Miniſtern meine Unterwerfung 
und Dankbarkeit zu erkennen gebe. Nach⸗ 
dem ich in meinem ganzen Leben ein ehrlicher 
Mann, ein eyfriger Bürger, und ein tapfer 
Soldat geweſen bin: ſo triumphire ich nun 
daruͤber, daß ich ein Weib bin, und ſtets uns 
ter der Anzahl fo vieler andern angefuͤhret 
werden kann, welche bewieſen haben, daß 
die Eigenſchaften und Tugenden, worauf 
die Maͤnner ſo ſtolz thun, meinem Geſchlechte 
nicht verſaget worden ſind. Sollte ich, weil 
ich meinen Degen abgegeben habe, auch 
meine Geſinnungen abgelegt haben? Ich bin 
in meinen neuen Kleidern, mitten in Paris, 
am Fuße des Throns von einem Gauckler be⸗ 
leidigt worden, der ſich nicht unterſtanden 
hätte, dem Ritter D’Eon ins Geſicht zu ſehenz 
von einem Menſchen vom Poͤbel, der Wand⸗ 
uhren ſchlagen ließ, da Europa von meinen 
kriegeriſchen und politiſchen Verrichtungen er⸗ 
toͤnte und ich ſollte nicht feine Kuͤhnheit mit 
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den einzigen Waffen, die man mir gelaſſen 
hat, zuruͤcktreiben. Ich bin es mir ſelbſt, dem 
Namen meiner Vorfahren, meinem Zeitalter, 
der Nachwelt, meinen Wunden, dem St. Lu⸗ 
dewigs⸗Orden, den ſie mir erworben haben, 
meinen grosmuͤthigen Beſchuͤtzern, und Ihnen 
allen, meine Zeitgenoſſinnen ſchuldig, an 
deren Ehre ich zur Verraͤtherinn werden wuͤr⸗ 
de, wenn mein Muth mich verlaſſen koͤnnte. 
An Sie richte ich meine Antwort an Pierre 
Caron, genannt Beaumarchais, deſſen heuch⸗ 
leriſcher Ton und Tuͤcke in London eine andere 
Behandlung von meiner Seite verdient haͤtten, 
von ſolcher Art, als jenen entehrten und be⸗ 
ſchimpften Leuten wiederfahren iſt, die er zu 
feinen Freunden und Partners (Theilnehmern) 
zum Aergerniſſe Englands ſelbſt, welches 
Ihnen eine Freyſtatt gegeben, gemacht 
hat. 

Er hat mir durch einen ſchaͤndlichen Kunſt⸗ 
griff diejenige Achtung rauben wollen, die ein⸗ 
zig und allein mein Leben verſuͤſſen muß. Ich 
beſchaͤme ihn, indem ich uͤber ihn, und ſeinen 
ohnmaͤchtigen Zorn ſpotte. Er iſt ein Therſi⸗ 
tes, den man peitſchen muß, weil er ſich er⸗ 
kuͤhnt hat, auf eine unbeſcheidene Art von Leu⸗ 
ten zu reden, die beſſer ſind, als er, und fuͤr 
welche er Ehrfurcht haben ſollte. Ich de⸗ 
nuntiire und uͤberliefere ihn allen Frauen 
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meines Zeitalters, da er feinen Credit auf den 
Credit einer Frau hat bauen, auf Koſten einer 
Frau den Hof hat machen, Reichthum durch 
die Ehre einer Frau hat erwerben, und ſeine 
betrogene Hoffnung durch den Untergang 
einer Frau, und zwar derjenigen hat raͤchen 
wollen, welcher es am meiſten am Herzen 
liegt, daß der Ruhm der Perſonen ihres Ge⸗ 
ſchlechts triumphiren möge. 


Im kleinen Montreuil bey a 


Verſailles am Montage, dem Die Kitterinn Eon. ö 
Tage des Reinigungsfeſtes D D 


1778. 


NB. Pierre Caron, genannt Beaumarchais, 
hat die Abſchriften zweener Briefe, die er 
bekannt gemacht hat, als gleichlautend bezeu⸗ 
get und unterzeichnet; ich laſſe die Abſchriſt 
meiner beyden Briefe durch Bartholomaͤus 
Pille, genannt la Grenade, meinen Kam⸗ 
merdiener, deſſen Unterzeichnung ſowohl im 
Gerichte als auſſer demſelben ſtets gegolten 
hat, bezeugen und unterzeichnen. 


Ich bezeuge, daß gegenwaͤrtige beyden 
Briefe den Originalen, die ich in Haͤnden 
habe, gleichlautend find. Den 2 Febr. 1778. 

Pille, genannt la Grenade. 
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Cartel 
nach meiner neuen Art. f 
Pierre Caron hat kein Bedenken getragen, 
mich anzugreifen, weil er wohl weis, daß meine 
ſo oft in des Koͤnigs Angelegenheiten auf die 
Probe geſtellte Behutſamkeit mir allen Ge⸗ 
brauch der kraͤftigen Gründe, die für meine 
Sache ſtreiten, verſagen muß. Er weis, wohl, 
daß ich in Anſehung ſeiner der Undankbarkeit 
nicht ſchuldig bin, und daß er mir keine wuͤrk⸗ 
liche Dienſte geleiſtet hat; allein er fodert 
mich auf, ſeine unbeſonnenen Behauptungen 
in Abſicht auf dieſe beyden Punkte zu wider⸗ 
legen. Herr Panchaud und andere verbrei⸗ 
ten uͤberall, daß er ihnen dieſe beruͤchtigte 
Brieftaſche, womit er mir drohet, geüfnet 
hat, da ich doch die meinige nicht oͤfnen kann. 
Caron laͤßt zu Paris und bey Hofe die 
Briefe herumgehen, die er an mich geſchrie⸗ 
ben hat, und nimmt ſich wohl in Acht, daß 
er meine Antworten nicht zeige; denn er hat 
nichts als Antworten von mir. Es iſt wahr, 
meine Lage iſt ſehr bedenklich; aber ich bin 
eine Frau, und es muß mir an Huͤlfsguellen 
nicht fehlen. 
Ich habe deren zwo. Hier iſt die erfte. 
Seitdem fi ch Pierre Caron, zu meinem Un⸗ 
gluͤcke, vermoͤge feines Auftrags vom Könige 
vom 25 Auguſt 1775 in meine Sachen gemi⸗ 
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ſchet hat, und nach einem Anfange, der fo 
beſchaffen war, daß ich mich dadurch blenden 
ließ, habe ich nicht aufgehöret, meinem gnaͤ⸗ 
digen Herrn, dem Grafen von Vergennes, 
durch weitlaͤuftige mit meinen Unruhen e 
füllte Briefe, durch meine Einreden, durch 
meine Proteſtationen und Klagen gegen die⸗ 
ſen unwuͤrdigen Agenten, der ſeinen Auftrag 
mißbrauchte, um unermeßlichen Reichthum 
durch die Bekanntmachung meines Geſchlechts 
zu erlangen, ungeſtuͤm anzuliegen, und den 
Miniſter zu bitten, mir einen ehrlichern, ſei⸗ 
nes und meines Vertrauens wuͤrdigern Mit⸗ 
telsmann zu verordnen, der geſchickter waͤre, 
ſeine Nation bey Fremden in Achtung zu 
ſetzen; meine dringende Bitte ward endlich 
erhöͤret. 9 
Da Beaumarchais ſah, daß er durch mich 
gezwungen war, meine Sache aufzugeben, die 
er ſeinem Kanzler Morande, dem Verfaſſer 
des Gazettier Cuiraſſé, in Haͤnden gelaſſen 
hatte: ſo trat ich mit meinem gnaͤdigen Herrn, 
dem Grafen von Vergennes ſelbſt, in Unter 
handlung, der mir am verwichenen 12 Julius 
die Ehre erzeigte, mir eigenhaͤndig den Brief 
zu ſchreiben , auf welchen mich verlaſſend ich 
ohne Bedenken nach Frankreich zuruͤck gekom⸗ 
men bin. Dieſer Miniſter druͤckt ſich alſo 
aus: „Seyn Sie wegen des Herrn von 
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Beaumarchais nicht unruhig; wenn Sie erſt 
in Frankreich ſind, ſo koͤnnen Sie ſich gerade 
zu, ohne Beyhuͤlfe eines Mittelsmannes an 
mich wenden. „ Wie kann ich beſſer beweiſen, 
daß Beaumarchais vielmehr ein Gegenſtand 
meiner Verabſcheuung, als meiner Erkaͤnnt⸗ 
lichkeit war? / * 
Meine Briefe an dieſen Miniſter vom 25 
und 27 May 1776 vom 1 und 18 Jul. 1777 
u. ſ. w. bezeugen alles, was ich hier vortrage, 
welches annoch mit meiner voͤlligen, aber ge⸗ 
heimen Rechtfertigung in meinem letzten 


Schreiben an dieſen Miniſter von 25 Seiten 


in Folio unter dem aoſten des verwichenen 
Januars berichtet wird. 14 
Wenn ich hieran die Unwahrheit fage,fo bitte 
ich meinen gnaͤdigen Herrn, den Grafen von 
Vergennes, mir die beyden Sekretarien des 
Staatsraths zu Richtern zu geben, da es denn 
dem Beaumarchais erlaubt ſeyn ſoll, nach 
ihrem Ausſpruche in Form Rechtens entſchei⸗ 
den zu laſſen, ob er mir wahre Dienſte gelei⸗ 
ſtet habe, und ob ich in Anſehung ſeiner der 
Undankbarkeit ſchuldig ſey. f 
Meine zweyte Huͤlfsquelle iſt die Brief 
taſche des Pierre Caron ſelbſt, und ich will 
fie aus dem Einſchlage, in welchem er ſie 
vermittelſt eines Geheimniſſes verſchloſſen 


halt, herausbringen. 9 find meine Ant 
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worten auf ſeine Briefe, ich fodere ihn auf, ſie 
bekannt zu machen, die vom 7 und 30 Ja⸗ 
nuar, und vom 12 November 1776 nicht zu 
vergeſſen. 

Er wird ſagen, daß die Angelegenheiten 
des Königs, die denſelben eingemiſchet find, ihn 
feſſeln; allein es iſt leicht, dieſe Schwierig⸗ 
keit zu heben. Iſt er in Anſehung des Punk⸗ 
tes meiner Undankbarkeit kein Betruͤger, ſo 
uͤbergebe er alle meine erwaͤhnten Antworten 
meinem gnaͤdigen Herrn, dem Grafen von 
Vergennes, und ich bitte dieſen Miniſter, 
dem Caron, genannt Beaumarchais, die durch 
die beyden Sekretarien des Staatsraths vi⸗ 
dimirten Abſchriften ausfertigen zu laſſen, 
worinn nichts ſtehen bleiben ſoll, als allein 
die von meiner Seite den beſagten Pierre Ca⸗ 
ron pers onlich angehenden Dinge; naͤmlich 
die Vorwuͤrfe, die ich ihm unaufhörlich wegen 
ſeines Machiavellismus, ſeiner Betruͤgereyen, 
ſeiner ausſchweifenden Lebensart, ſeiner Treu⸗ 
loſigkeit in der Unterhandlung, ſeiner am 
Mylord Ferrers bewieſenen Prellereyen, 


ſeines ehrloſen Verfahrens, um ſich vermit⸗ 


telſt meines Geſchlechts ein groſſes Vermögen 
zu erwerben, und der Verzweifelung, worinn 
ich war, mich in ſeinen Haͤnden zu ſehen, ge⸗ 
macht habe. In dieſem Zuſtande kann er 
meine Briefe, ohne Ungelegenheit beſorgen zu 


— 
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dürfen, vorzeigen, und wir werden alsdann 
ſehen, ob er ſich erkuͤhnen werde, zu behaup⸗ 
ten, daß er mir wuͤrkliche Dienſte geleiſtet 
habe, und mich der Undankbarkeit zu beſchul⸗ 
digen. Diejenigen, welche verlangen, daß 
man an ſeine Redlichkeit glaube, glauben 
ſelbſt nicht daran, wenn ſie ſich nicht mit ihm 


und mir vereinigen, um ihm ein ſo einfaches 


Mittel, mir den Mund zu ſtopfen, den ich nur, 
durch ihn gereizt, geöfnet habe, zu erleichtern. 
Ich koͤnnte noch eine Menge Beweiſe zur 
Unterſtuͤtzung deſſen, was ich geſagt habe, 
beybringen, um ihn des Betrugs zu uͤberfuͤh⸗ 
ren. Sie koͤnnen von den gerechten Beſchw Eh 
den hergenommen werden, die Lord Kerr 


gegen ihn an den Miniſter hat gelangen laſſen, 


und die dieſer Herr an den Koͤnig ſelbſt wollte 
gelangen laſſen. Ich wuͤrde es aus den eng⸗ 
liſchen Zeitungen vom November 1778. zei⸗ 
gen, wo ich oͤffentlich gegen die unanſtaͤndi⸗ 
gen Wetten proteſtirte, die ſeit des Beau⸗ 
marchais Zuruͤckkunft nach London und ſeiner 
Abreiſe nach Verſailles, von neuem wegen 
meines Geſchlechts eingegangen wurden, 
und in welchen Zeitungen das ganze Geheim⸗ 
niß unſrer Unterhandlung von feinem Vertrau⸗ 
ten Morande war offenbaret worden. 

Ich werde ferner das Geſtaͤndniß und die 
Erklaͤrung feines würdigen Aſſocürten des 

L 2 
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Morande des Verlaͤumders Ludewigs XV. an 
führen, die am 8 May 1778 bey mir durch 
drey Zeugen aufgenommen worden ſind. Ich 
berufe mich endlich auf den eigenen Brief des 
Beaumarchais vom 31 December 1775 
worinn er gegen mich bittere Klagen uͤber 
meine Artikel in den engliſchen Papieren ge⸗ 
gen die Wetten über mein Geſchlecht führt, 
da ich von dem lebhaften und weiblichen Zorn, 
dieß ſind ſeine Ausdrucke, den ich den Abend vor⸗ 
her gegen ihn hatte blicken laſſen, annoch bewegt 
war. Wie wenig dachte er damahls, daß dieſer 
weibliche Zorn dereinſt mein ganzes Gm 
ſchlecht gegen ihn einnehmen, und ſeine maͤnnli⸗ 
che Niedertraͤchtigkeit zu Boden ſchlagen würde, 
Sin Heinen Montreuil bey Ver⸗ 

Fan e Beef der Beal. e 1} 

marchais an den Miniſter Die Ritterinn D’Eom, 

d deſſen Antwort im Cou⸗ 


er de l'Curope geſehen 
hatte. 


23 weyter Brief. 
fl An die Srauen. 
Paris, den 10 Febr. 1578. 

Taumeb, meine Zeitgenoſſinnen, Triumph, 
und vier Seiten voll Triumph, meine Ehre, 
Ihre Ehre ſingt. Der Oberrichter von Eng⸗ 
land ſelbſt hat in Gegenwart von zwoͤlf Rich⸗ 
tern ſeine eigenen Ausſpruͤche wegen der Guͤl⸗ 
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tigkeit der über mein Geſchlecht eröfneten Pos 
lizen caſſiret und vernichtet. Das iſt die 


gluͤckliche Wuͤrkung des ſchrecklichen Unter⸗ 
richts, den ich dieſem Tribunale in dem Augen⸗ 


blicke, da ich nach Frankreich abgieng, gege⸗ 
ben habe. Dem Endurtheile deſſelben vom 
31 Januar iſt von denen widerſprochen wor⸗ 


den, welche nach meinem Betragen behaup⸗ 


tet hatten, daß ich ein Mann waͤre, und die 
man, den beyden Ausſpruͤchen deſſelben zu⸗ 
folge, zwingen wollte, ihre Wetten zu bezah⸗ 
len. Es hatte den Muth, ſelbſt in den Aus⸗ 
druͤcken meiner Proteſtationen in engliſcher 
Sprache den Ausſpruch zu thun, daß, da der 
noͤthige Beweis die Wohlanſtaͤndigkeit und 
Sitten beleidige, und ein dritter, der kein In⸗ 
tereſſe dabey habe, (der bin ich, die Ritterinn 
D'Eon) dadurch beleidigt werden koͤnnte, 
die Sache fuͤr null und nichtig zu erklaͤren 
ſey; es hat dabey angemerkt, daß die Gerichte 
ſich dadurch entehrten, wenn fie den laͤcherli⸗ 
chen Phantaſien dieſer verächtlichen Gefchöpfe, 
die man Gamblers nennt, das iſt, betrügerifche 
Spieler, oder Wetter, zu Dienſte waͤren, und 
daß die Gerichte aͤhnliche Sachen ſolcher Un⸗ 
verſchaͤmten nicht mehr annehmen ſollten, 
die ohne menſchliche Ehrfurcht die Majeſtaͤt 
des Tribunals beunruhigten, und die Ehre 
und den guten Wan e Se D' Eon 
3 
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beleidigten; daß man ſie alle der Schande und 
der öffentlichen Verfluchung übergeben , und 
ſich mit ihren Näubereyen nicht bemühen 
muͤſſe. (*) Alle Richter find mit ihrer Stim⸗ 
me der Meynung des Lord Mansfield beyge⸗ 
treten, und der Saal des Gerichts der Koͤ⸗ 
nigsbank erſcholl zu Weſtminſter von lautem 
Beyfa l. 

Der Herausgeber des St. James Chroni⸗ 
ele vom 3 Februar macht zu dieſem Urtheils⸗ 
ſpruche folgende Anmerkung, die wortlich uͤber⸗ 
ſetzt iſt. Hierdurch find auch die Wetter, die auf 
eine gewiſſe Sache gewettet hatten, um die 
reiche Erndte gebracht worden, der ſie nahe 
zu ſeyn glaubten, und die ſie ſo lange erwar⸗ 
tet hatten. Durch dieſen Ausſpruch bleibt 
wenigſtens eine Summe von 75000 L. St. in 
England, (ungefähr 1800000 Livres Tournois) 
die man ſonſt nach Paris an den Herrn Pan⸗ 
chaud fuͤr ihn ſelbſt und einige wenige Freunde 
haͤtte ſenden muͤſſen, welchen man das Ge⸗ 
beimniß mitgetheilet hatte, um die leichtglaͤu⸗ 
bigen Wetter der Stadt London zu hinterge⸗ 
hen. Einer von ihnen, dem man, dem vo⸗ 
rigen Urtheilsſpruche zufolge mit der Erecus 


) Der beredte Herr Linguet rückte dieſe Gründe 

ſeinen Annalen ein, und die engliſche Regiernng fah 
ihre Gründlichkeit ein, weil dieß Urtheil eine Folge 
davon war. 0 


2 — 167 
tion drohte, hatte ungluͤcklicher Weiſe am 30, 
Jan. des Abends bezahlt. 

O mein Vaterland, wie ſehr wuͤnſche ich 
dir Gluͤck, daß du all dies Gold vermittelſt 
eines ſo ſchaͤndlichen Canals nicht bekommen 
haſt; du haſt ſo viel Haͤnde, ſo viel Herzen, 
die alle bereit ſind, dem kuͤhnen England ſeine 
reichſte und ruͤhmlichſte Beute abzunehmen. 

Obrigkeiten, die ihr meine Eyde empfan⸗ 
gen, Miniſter, die ihr mich acereditirt, Gene; 
rale, die ihr mich eommandirt habt, koͤnigli⸗ 
cher und militaͤriſcher St. Ludewigs Orden, 
der du mich aufgenommen haſt, nehmt Theil an 
meiner Freude. Schatten Ludewigs XV. er⸗ 
kenne das Weſen, das deine Macht geſchaf⸗ 
fen hat; ich habe England dem Geſetze der 
Ehre unterworfen! Ihr Frauen nehmt mich 
auf in euren Schoos, ich bin eurer wuͤrdig. 


Die Ritterinn D’Eon. f 
E N D E. 


Zuſaͤtze 
des Ueberſetzers. 
2 — 
Zuſatz zu S. 32, 
n den Lettres, Memoires, Negotiations 
A particulieres du Chevalier d Eon, die ſehr 
ſelten geworden ſind, giebt die Ritterinn 
folgende Urſachen ihrer Beſchwerden uͤber den 
Grafen von Guerchy an. 

1. Ich bin, ſeit der Abreiſe des Herzogs 
von Nivernois von London, Niedertraͤchtigkei⸗ 
ten, Filzigkeiten und Verdruͤßlichkeiten von 
aller Art ausgeſetzt geweſen. 

2. Man hat Spionen von verſchiedenem 
Stande gebraucht, um mein Betragen und 
meine Reden in London zu beobachten und zu 
vergiften. 

3. Ich bin dem Grafen von Guerchy durch 
meine Ergebenheit gegen dem Marſchall von 
Broglie verdaͤchtig geworden; Dieß iſt meine 
Erbſünde. Als wenn es ein Verbrechen 
waͤre, gegen den groͤßten General von Frank; 
reich und den treueſten Diener des Koͤnigs 
und Vaterlandes erkenntlich und demſelben 
ergeben zu ſeyn. 
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4. Der Graf von Guerchy hat von dem 
Augenblicke ſeiner Ankunft an diejenigen Ab⸗ 
ſcheulichkeiten, die er ſein gutes Verfahren 


‚nennt, gegen mich angefangen; er hat feinen 


Stolz, ſeine Drohungen, ſeine widrigen 
Handlungen und Gebaͤrden ſowohl gegen 
mich, als gegen meine Verwandte und Freun⸗ 
de zu London zu Tage gelegt. f 

5. Ich hielt es für ganz ſiupel und natuͤr⸗ 
lich, meine Beſoldung als Reſident, und Mi⸗ 
niſter zu fodern; man macht mir ein Verbre⸗ 
chen daraus, ob ich gleich zu erkennen gab, 
daß der Herzog von Praslin fi ſie nach ſeinem 
Gutduͤnken beſtimmen möchte „und daß ich 
damit zufrieden ſeyn wuͤrde. 
6. Ich ließ mich merken, daß es gleichfalls 
natuͤrlich waͤre, wenn ich an meinem Hofe 
eben ſo gut wie Herr von Neville an dem ſei⸗ 
nigen, behandelt worden, behandelt wuͤrde; 
da der Herzog von Nivernois dem Miniſter 
geſagt und geſchrieben hatte, daß nichts ge⸗ 
rechter wäre, als dieſe Reciproeitaͤt; und man 
2 = mir uͤbel ausgelegt. 

Der Graf von Guerchy hat ſich uͤber 


wich beklagt, daß ich ihm durch vier Gerich⸗ 


te, womit meine Tafel ſtets beſetzt war, un⸗ 
geheure Koſten verurſacht hätte, ohne dieje⸗ 
nigen zu rechnen, die um ihn waren; Leute die 
Sr. Exeellenz angehörten, und die ich nicht 
gewaͤhlt hatte. 
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8. Diejenigen, welche mich zu Verſailles 
verurtheilt zu haben behaupten, ſind Richter 
und Parthey zugleich, welches allen Geſetzen 
zuwider iſt. 

9. Ich habe mich keiner unanftändigen 
Begegnung unterwerfen wollen. 

10. Man hat hier die Leute überreden wol⸗ 
len, daß ach mit jedermann in Frankreich zer 
fallen waͤre, und daß ich keine Erkenntlichkeit 
gegen meine Anverwandte, Freunde und Be⸗ 
ſchuͤtzer hegte, da doch kein Wort von allen 
dieſem wahr war. 

11. Dem bevollmaͤchtigten Miniſter hat 
man nichts geben wollen, um dem Both⸗ 
ſchafter alles zu geben; man hat den Auftritt 
mit dem Univerfals Erben erneuern wollen. 

12. Als ſich der Graf von Guerchy am 
27 October 1763, des Abends bey, Sr. Exzel⸗ 
lenz, dem Lord Hallifax befand, rieth er an, 
und autoriſirte es, die Wache holen zu laſſen. 

43. Er hat durch beſagte Wache den bevoll⸗ 
maͤchtigten Miniſter des Koͤnigs, ſeines Herrn, 
arretiren laſſen wollen, und es iſt ihm nicht 
einmahl eingefallen, den Avantuͤrier Vergy 
arretiren zu laſſen. 

14. Er hat mir feinen Paß angeboten, das 
mit ich nach Calais gehen, nnd mich daſelbſt 
ſchlagen moͤchte. Er hat alle Muͤhe angewen⸗ 
det, Verſailles und Paris zu uͤberreden, daß 
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ich ein Narr waͤre, daß dieſe Krankheit in 
meiner Familie periodiſch waͤre; und, ohne 
daß ich mich deswegen bemuͤhet habe, hat 
doch ganz England das Gegentheil gefehen, 
und daß er den Verſtand nicht verlieren konnte, 
da er öfters in eine gewiſſe Laune, ein hin⸗ 
faͤlliges und erbliches Uebel ſeines Hauſes, 
verfällt. 

15. Er hat zuerſt etwas gegen mich drucken 


laſſen; hernach hat er nach der Bekanntma⸗ 


chung meiner Note in ſeiner Gegennote ein 


Geſchrey erhoben und geſagt, der Hof verab⸗ 


ſcheuete die Noten, Memoires und das Sactum, 
ob ſie gleich nichts als Thatſachen, und hiſto⸗ 
riſche Wahrheiten enthielten. 

16. Ob ich gleich dem Grafen von Guerchy 
zu erkennen gegeben habe, daß ein Bothſchaf⸗ 
ter nichts ungerechtes, das dem Intereſſe des 
Fuͤrſten und der Nation, die ihn ſenden, und 
des Fuͤrſten, an welchen er geſandt iſt, oder 
dem Intereſſe der Unterthanen ſeines Fuͤrſten, 
die ſich in dem Lande befinden, worinn er ne⸗ 
gotürt „zuwider iſt, weder thun, noch befehlen 
muͤſſe: fo haben doch alle dieſe guten Gründe 
den unerfahrnen Bothſchafter nicht abhalten 
koͤnnen, ſeine unbeſonnenen Projecte auszu⸗ 
fuͤhren, und zu London Handlungen und Tha⸗ 
5 des auffallendſten Deſpotismus zu be⸗ 
gehen. 
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17. Er hat den Herrn D’Eon de Mouloize, 
meinen Vetter zwingen wollen, mich zu vers 
laſſen, und in 24 Stunden nach Frankreich 
abzureiſen, ob er gleich ſchriftliche Erlaubniß 
vom Koͤnige hatte, ein Jahr bey mir zu Lon⸗ 
don zu bleiben. — i 

18. Durch den bloßen Ton ſeiner Stimme 
hat er eine ſchriftliche Ordre des Koͤnigs, die 
derjenigen, welche er mündlich gab, ganz 
entgegen war, vernichten wollen. Von ſeinen 
Chimaͤren erfuͤllt, betrachtete er ſich zu Lon⸗ 
don als einen Monarchen, und betrug ſich 
als ein Despot. 

19. Weil Herr von Mouloize, mit einer 
ſolchen Erlaubniß des Königs verſehen, und 
krank zu London, in 24 Stunden nicht nach 
Frankreich abreiſen konnte: ſo ließ der Graf 
von Guerchy dem Herrn von Mouloize ſo⸗ 
gleich feinen Platz eines Lieutenants der Caval⸗ 
lerie durch eine Ordre nehmen, die ihm ſein 
Freund, der Herzog von Praslin zuſandte. 
Der Wahnſinn einer unumſchraͤnkten Auto⸗ 
ritaͤt konnte allein das misgeſtaltete Speetakel 
eines ſubalternen Despoten hervorbringen. 

20. Der Graf von Guerchy hat die frem⸗ 
den Miniſter gebeten, mich nicht mehr zu be⸗ 
ſuchen. Er hat verſchiedene meiner Freunde 
verfuͤhren und furchtſam machen wollen. Er 
hat das Herz und die Treue einiger unter ih⸗ 
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nen wankend machen wollen. Er hat den 
Herrn le Boucher, Sekretaͤr des Herzogs 
von Nivernois, einen vortreflichen Mann, den 
dieſer Herzog ſehr liebte, gezwungen, ſubito 
plotzlich) ohne Geld nach Frankreich zu ver» 
reiſen. Dieſer junge Mann verlangte von 
ihm, ihn wenigſtens in den Stand zu ſetzen, 
ihm zu gehorchen; er hat es ihm verweigert, 
und ſogar alles gethan, um zu verhindern, daß 
ihm niemand Geld leyhen moͤchte. So bald 
le Boucher zu Paris angekommen war, brachte 
ihm ein Gerichtsbedienter eine Ordre, wodurch 
er nach Oberbretagne verwieſen ward, mit 
der Anweiſung, den Mund nur zum athmen 
und eſſen zu oͤfnen. Warum blieb er nicht 
in Grosbritannien? Man ſieht daſelbſt der⸗ 
gleichen entſetzliche Ungerechtigkeiten nicht. 

21. Ein Augenblick uͤbler Laune abſeiten 
des Herrn Herzogs von Praslin iſt hinlaͤng⸗ 
lich, die wichtigſten vergangenen Dienſte als 
nichts zu betrachten. 

22. Der Graf von Guerchy hat ſich bemuͤ⸗ 
het, daß man meine Weigerung, mich zu Nies 
dertraͤchtigkeiten zu bequemen, in Frankreich 
für Narrheit anſehen möchte, g 
2g. Er hat ſich erkuͤhnet, in feiner Contres 
Note zu ſagen, daß ich ihm 75000 Livres 
Tournois ſchuldig wäre, da er doch das Ges 
gentheil wußte, weil ihm zu Ende jeden Mo⸗ 
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nats ſeine Rechnung in befter Richtigkeit und 
von feinem jetzigen Sekretaͤr, dem Herrn 
Leſcallier quitirt, der alle Koſten in der Zwi⸗ 
ſchenzeit hergeſchoſſen hat, iſt uͤberliefert 
worden. 

24. Er hatte die Politeſſe, um nichts mehr 
zu ſagen, zu argwohnen, ſich einzubilden, zu 
denken und zu ſchreiben, daß ich an ſeinen 
Ausgaben etwas hätte gewinnen müffen. 

25. Er war fo unbeſonnen und unvorſſch⸗ 
fig, in feiner Contre⸗Note zu ſagen, daß ich es 
an Unterwerfung gegen den Koͤnig von Frank⸗ 
reich, an Ehrfurcht gegen den Koͤnig von 
England haͤtte fehlen laſſen; und zwar des⸗ 
wegen, weil ich England nicht gleich am fol⸗ 
genden Tage nach der Ankunft des Herrn 
Grafen von Guerchy verlaſſen hatte; und 
daß ich nach der Zeit, ſo wie es meine Schul⸗ 


digkeit war, im Pallaſte zu St. James ges 


weſen bin, um Ihrer gros britanniſchen Maje⸗ 
ſtaͤten meine aufrichtigſte Ehrfurcht zu er; 
weiſen. 

26. Er hat ſich endlich ein Vergnügen dar⸗ 
aus gemacht, mich in feiner Contre⸗Note fo 
zu ſchildern, als wenn ich es an meiner Pflicht 
gegen jedermann, und gegen die ganze Welt 
fehlen ließe; welches mich natuͤrlicher Weiſe 
bewog, zu glauben, daß er ſelbſt feines Streichs 
verfehlet hat, welches Sr. Exzellenz nicht 
befremdlich ſeyn muß. e 
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27. Er hat an ſeinen Hof geſchrieben, daß 
er ſein Moͤglichſtes gethan habe, mich wieder 
auf andere Gedanken zu bringen, da er doch 
alles, was er konnte, ſowohl durch feine oͤf⸗ 
fentlichen, als heimlichen Manoeuores gethan 
hat, um mein Herz zur Bitterkeit zu reitzen. 

28. Er hat ſeinen und ſeiner Freunde gan⸗ 
zen Credit angewendet, mir den Zutritt am 
Hofe zu Verſailles und London verbieten zu 
laſſen, weil er mit Recht beſorgte, die Wahr⸗ 
heit moͤchte ſich dem Throne naͤhern, und 
man moͤchte der unterdruͤckten Unſchuld, der 
es am groſſem Credit, an Gunſt und Intriguen 
fehlte, Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. 

29. Er hat den gluͤcklichen Erfolg beſagter 
ſeiner ungerechten und in verborgenen gemach⸗ 
ten Manoeuvres in den Zeitungen auf eine 
boshafte und ungeſchickte Art bekannt ma⸗ 
chen laſſen. 8 

30. Er hat mir meine Papiere durch Liſt zu 
entwenden geſucht, er hat ſich bemuͤhet, ge⸗ 
wiſſe Leute zu verfuͤhren, um mir ſelbige auf 
eine feine Art zu ſtehlen. Derjenige, der be⸗ 
fticht, iſt bereits beſtochen, und was für einen 
Werth kann man auf denjenigen fegen, der 
Andere erkauft? 

31. Er hat ſich aller erlaubten und uner⸗ 
laubten Mittel bedient, um mich durch Liſt 
oder Gewalt in me aufheben zu laſſen; 
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ſed oleum ettempus perdidit. Er muß wiſſen, 
daß ich, wenn ich, wenigſtens ein eben ſo guter 
Unterthan des Koͤnigs, als er, nicht mehr 
Miniſter bin, unter dem unmittelbaren Schu⸗ 
tze der engliſchen Geſetze ſtehe, da er, als Both⸗ 
ſchafter nur unter dem Voͤlkerrechte ſteht. 


Zur 13 1ſten Seite. In Paris lebt ein Mah⸗ 
ler, Namens Muͤſſon, der ein beſſerer 
Poſſenſpieler, als Kuͤnſtler iſt; er ſpielt alle 
Rollen, die man ihm giebt, und beſonders 
Weiber⸗Rollen, unvergleichlich. Madame de 
Fourqueux, eine Virtuoſinn, die bey einer 
Geſellſchaft von ſchoͤnen Geiſtern praͤſidirt, 
hatte die groͤßte Luft bezeiget, die Ritterinn 
D' Eon zu ſehen, welche fie niemals weder als 
Mann noch als Frau gekannt hatte. Ein 
luſtiger Kopf, der dieſe Dame laͤcherlich ma⸗ 
chen wollte, verſprach ihr, die Ritterinn zur 
Abendmahlzeit mitzubringen; er nahm mit 
dem Mahler Abrede; der Tag zu dieſer klei⸗ 
nen Comedie ward angeſetzt, und das angeb⸗ 
liche Fraͤulein D’Eon erſchien. Unter den 
Damen, die Madame de Fourqueux eingela⸗ 
den hatte, waren einige ſehr neugierige; ſie 
hatten unter ſich verabredet, ſich ſchlechter⸗ 
dings von dem Geſchlechte dieſes Amphibium 
zu uͤberzeugen, und ein ſo ſonderbares Pro⸗ 
blem aufzuldſen. In dem Augenblicke, da 
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das vermeynte Fraͤulein einen Abtritt genom⸗ 
men hatte, folgten ſie demſelben unter dem 
Vorwande deſſelben Beduͤrfniſſes, nach einer 
unter Perſonen weiblichen Geſchlechts faſt 
allgemeinen Gewohnheit. Da ſie nun alſo 
die ſtarkſten waren, ſo wollten fie ſchlechter⸗ 
dings ihre Neugierde befriedigen. Hert Muͤſß⸗ 
fon bittet und flebet, feiner Schamhaftigkeit 
zu ſchonen, und da dies nicht helfen wollte, 
ſchlug er tapfer um ſich, allein endlich wur⸗ 
den feine Krafte erſchoͤpfet, er ließ den Haͤn⸗ 
den der Neugierigen die verlangte Freyheit, 
und ſie fanden, — was ſie nicht finden woll⸗ 
ten, und erhoben ein entſetzliches Geſchrey. 
Mit Thraͤnen in den Augen beſchwoͤrt fie das 
angebliche Fraͤulein D' Eon, doch zum wenig⸗ 
ſten das politiſche Geheimniß zu verſchweigen, 

und man begiebt ſich wieder zur Geſellſchaft. 

Madame de Fourqueux, die das Geſchrey 
gehört hatte, wollte wiſſen, was es wäre, 
man ſagte es ihr ins Ohr, und bittet zugleich, 
es geheim zu halten. Allein wie war ihr 
dieß möglich; am folgenden Morgen erzaͤhlte 
ſie es allen, welche ſie nur anhoͤren wollten. 
Ein gewiſſer Herr, der den Abend mit der 
Ritterinn in Geſellſchaft geweſen war, lachte 
ihr gerade ins Geſicht, mit dem Zuſatze, daß 
die Ritterinn ſich den 7 5 Abend an einem 
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ganz andern Orte befunden haͤtte. Nun 
ſah Madame de Fourqueur wohl, daß ſie von 
einem Betruͤger war angefuͤhrt worden. Die 14 
von ihrer Entdeckung bezauberten Damen \ 
wurden alfo zum allgemeinen Gelächter, und j 
erkannten die Gefahr einer unbeſcheidenen 
Neubegierde. N 


